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Nahe der deutsch-französischen Grenze, auf dem Weg zum Maimont, treffen wir auf die Burgruine Blumenstein (TOUR 28).
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Vorwort

Wandern als Art der Fortbewegung war schon immer Teil des Menschseins. Früher mussten Waren zu Fuß transportiert werden, Armeen marschierten und neue Länder und Kontinente wurden zu Fuß erobert. Die dadurch erfolgte Entdeckung neuer Anbauoder Besiedelungsgebiete, die Eröffnung und Nutzung von Handelswegen hatten nicht nur unmittelbare, sondern lang anhaltende Auswirkungen auf Siedlungsnehmer, Händler und Eroberer. Wandern war demnach auch immer ein Teil der Geschichte, wenn wir Geschichte als die Vorgänge der Vergangenheit auffassen, die den Menschen den zeitlichen Wandel darstellen und ihnen als Leitfaden für ihr gegenwärtiges und zukünftiges Handeln dienen.

Die Inhalte des Wanderns haben sich mit der Zeit geändert. Heute ist Wandern Freizeitbeschäftigung, Erholung oder Seelenkur. Es lässt uns den mechanisierten und digitalisierten Alltag erträglicher erscheinen, neue Kraft schöpfen und Seelenruhe finden. Trotzdem ist es aber auch so, dass man auf jeder Wanderung, auch wenn man selbst keine Geschichte mehr schreibt, an historischen Orten vorbeikommt – dabei gilt: Manche kennt man, die meisten kennt man nicht.

In der Pfalz ist Geschichte besonders vielfältig – es gibt die großen und bekannten Burgen wie den Trifels oder das Hambacher Schloss. Auf der anderen Seite gibt es genauso schöne Wanderwege zu Burgen, von denen vielleicht der Name bekannt ist, aber nicht deren Geschichte. Mehr noch: Es gibt wohl nur wenige Regionen in Deutschland, die auf und neben den Wanderwege so viel erzählen können. Natürlich nicht nur von stolzen Rittern im Mittelalter, von Reichskleinodien und von dominierenden Burgen. Allzu oft waren es Kriege, die sich aufgrund der geografischen Gegebenheiten vornehmlich in Deutschlands Südwesten abgespielt haben. Ein Beispiel ist der Bauernkrieg, dem vor einem halben Jahrtausend die meisten Burgen und Klöster in der Region zum Opfer fielen; oder der Pfälzische Erbfolgekrieg, der hauptsächlich im Südwesten ausgetragen wurde. Auch die Revolutionskriege zu Ende des 18. Jahrhunderts wurden fast ausschließlich linksrheinisch geführt.

Noch älter sind natürlich die Geschichtszeugnisse, die etwa die Kelten (Ringwälle) oder die Römer (Steinbrüche, Keramikproduktion, Gutshöfe) im deutschen Südwesten hinterlassen haben. Und nur in der Pfalz gibt es einen Ort, der von rätselhaften Ritualtoten in der Jungsteinzeit von vor 7000 Jahren zu berichten weiß.

Ich habe versucht, jede Wanderung so auszugestalten, dass dem Leser nicht nur ein erholsames Wandererlebnis geboten wird – wichtig war auch, dass der Leser vor und nach einer Wanderung den Zugang zur Pfälzer Historie findet und sich an deren Geschichten, Erzählungen und Sagen erfreuen kann.

Ich wünsche Ihnen viel Spaß bei Ihren Wanderungen – tauchen Sie dabei ein in die Vergangenheit der Pfalz!

Ihr Matthias Wittber
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Von Dernbach reicht der Blick durch das Tal des Leinbachs zur Ruine Neuscharfeneck (TOUR 20).

Einleitung

Die Pfalz – Wanderungen und Geschichte

Die ältesten archäologischen Funde (und nicht nur Fundspuren) der Pfalz datieren aus der Jungsteinzeit. Bei Ausgrabungen zu einem Gewerbegebiet wurden in Herxheim in der Südpfalz die zerschlagenen Knochen von hunderten von Toten gefunden. Rätselhaft war und ist, dass auch zerbrochene Gefäße und zerstörtes Werkzeug zutage befördert wurden. Anhand von Schnittspuren geht man von systematischen Zerlegungen aus. Dies alles geschah vor 7000 Jahren. Im Museum in Herxheim werden diese Funde anschaulich dargestellt. Die Tour 23 dieses Buches führt uns nicht nur nach Herxheim, sondern auch noch zu drei entzückend schönen Kapellen aus dem 18. und 19. Jahrhundert.

Gleich zwei Touren in diesem Buch sind den Kelten gewidmet. Zum einen wandern wir zum großen keltischen Ringwallsystem am Donnersberg (Tour 1). Dieses Wallsystem aus dem 2. Jahrhundert v. Chr. hatte eine Gesamtlänge von acht Kilometern und war damit eines der größten seiner Art. Nicht minder beeindruckend ist der Ringwall oberhalb der Stadt Bad Dürkheim (Tour 11). Auch dieser ist in seiner Größe noch deutlich zu erkennen. Beide Wanderungen sind Rundtouren; die erste beginnt und endet in Kirchheimbolanden, die zweite Tour führt durch den nördlichen Teil des Pfälzerwalds und hat Bad Dürkheim als Ausgangspunkt.

Menhire oder Hinkelsteine sind schon immer Teil der Pfälzer Geschichte. Auf der Streckenwanderung von Rockenhausen nach Alsenz (Tour 2) kommen wir an einem besonders schönen Exemplar vorbei. Fast vier Meter hoch überrascht es uns am Rande eines Waldweges. Bereits in der Jungsteinzeit wurde begonnen, Menhire aufzurichten. Sie waren zum einen Ort der gemeinschaftlichen Erinnerung an die Vorfahren, aber auch Stätte zum Empfang von Orakeln. Eine weitere historische Sehenswürdigkeit auf dieser Wanderung sind die Reste eines römischen Gutshofes.

Die Auswirkungen der römischen Besiedlung sind durch den Weinbau noch heute zu erfahren. Drei Wanderungen führen uns zu wichtigen archäologischen Stätten. Tour 12 bringt uns zu einer römischen Bergfestung, die tief im Pfälzerwald gelegen ist. Im Gebiet des Westrich wiederum, also am Westrand des Pfälzerwalds, stoßen wir im Rahmen einer Rundwanderung auf die Heidelsburg. Auch sie war eine römische Festung; Spuren deuten allerdings darauf hin, dass auch schon die Kelten die steilen Bergflanken für ein Verteidigungssystem genutzt haben (Tour 17). Für die Römer war der Rhein ein wichtiger Transportweg. Die im südpfälzischen Rheinzabern gebrannten Ziegeln konnten damit in weite Teile Europas verschifft werden. Diese Streckenwanderung (Tour 18) führt von Germersheim in das ehemalige römische Tabernae (Rheinzabern).

Durch die Normanneneinfälle wurden nicht nur Paris, Britannien und Irland bedroht, sondern auch das Rheinland und die Pfalz. Die Rundwanderung der Tour 13 führt uns zu den Heidenlöchern oberhalb von Deidesheim. Diese Fliehburg besaß eine Außenmauer von 450 Metern Länge, die mit einer Pfahlwand verstärkt war; dauerhaft wurde diese Verteidigungsanlage allerdings nie benutzt. Wahrscheinlich wurde nur bei Gefahr Mensch und Vieh dorthin gebracht. Eine weitere Fliehburg sehen wir bei einer Wanderung, deren Ausgangspunkt der kleine Ort Waldhambach ist. Schlössel und Heidenschuh sind ebenfalls Fliehburgen aus der Zeit der normannischen Bedrohung (Tour 22).
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Auf einer Holztreppe geht es steil hinauf zur Falkenburg (TOUR 19).

Den Spuren von zwei deutschen Heldenepen gehen wir auf den Touren 7 und 28 nach. Auf der ersten Tour wandern wir von der Nibelungenstadt Worms über die Rheinebene nach Lorsch. Dort befindet sich das, der Sage nach von Ute, der Mutter Kriemhilds, gestiftete Kloster Lorsch. Mit Dom, Siegfriedbrunnen und Hagendenkmal, dem Nibelungenmuseum und dem Nibelungenturm gibt es in Worms viel zu diesem Thema zu entdecken. Das Waltharilied ist eine lateinische Heldendichtung, deren dramatischer Ausgang sich im Wasigenwald, im deutsch-französischen Grenzgebiet, abspielt. Auf einer Waldwanderung erreichen wir mit dem Gipfel des Maimont auch den Ort des dramatischen Aufeinandertreffens von Walter, Gunther und Hagen.

Interessantes zu Kirchen und Klöstern erfahren wir auf zwei weiteren Wanderungen. Der Dom zu Speyer sollte Anfang des 19. Jahrhunderts abgerissen werden. Warum er gerettet wurde und uns als Weltkulturerbe erhalten blieb, erfahren wir im Rahmen der Tour 15. Ein dramatisches Schicksal erfuhr auch das Kloster Eußerthal. Obwohl etwas abseits der damaligen Handelswege gelegen, gehörte es im 14. Jahrhundert zu den reichen Klöstern. Der Grundbesitz des Klosters in der damaligen Zeit ließ sich in mehr als 50 Städten und Dörfern der Pfalz nachweisen. Allerdings wurde es im Bauernkrieg wie so viele andere Klöster geplündert und ausgeraubt (Tour 20).
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Oberhalb von Deidesheim reicht der Fernblick bis zum Odenwald (TOUR 13).

Nicht weniger als acht Touren befassen sich mit dem Ende des Mittelalters und dem Beginn der Neuzeit. Zwei Ritterburgen (Hohenecken und Nanstein) sowie deren Geschichten lernen wir auf der Streckenwanderung von Kaiserslautern nach Landstuhl kennen (Tour 9). Über die Geschichte der Kartoffel, die nach der Eroberung Amerikas, also zu Beginn der Neuzeit zu uns kam, erfahren wir im Rahmen einer Wanderung durch das Kartoffelanbaugebiet bei Fußgönheim (Tour 10). Vor 500 Jahren erschütterte der Bauernkrieg den deutschen Südwesten. Bei einer Rundwanderung sehen wir das Schlachtfeld bei Pfeddersheim, auf dem der deutsche Bauernkrieg entschieden wurde. Burgen des Mittelalters erreichen wir im Rahmen der Tour 19 (Wilgarta- und die Falkenburg) sowie im Rahmen der Tour 25 die Burg Berwartstein – letztere ist eine der wenigen noch dauerhaft bewohnten Burgen in der Pfalz. Pfälzer Sagen hören wir in Zusammenhang mit der Wanderung zur Burg Beilstein, in der Nähe von Kaiserslautern (Tour 14). Bei einem Sprung über die Grenze ins Elsass (Tour 27) lernen wir die dortigen Burgen kennen (Fleckenstein, Hohenburg und Löwenstein).
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Kletterparadies oberhalb von Annweiler – der Asselstein (TOUR 21)

Mit den Revolutionskriegen und ihren Auswirkungen auf die Pfalz befassen wir uns im Rahmen der Tour 8. Der Schlachtenturm von Morlautern erinnert auch mehr als 200 Jahre später an dieses Ereignis. Die Kriegszerstörung und die schlechte wirtschaftliche Lage bewogen viele Pfälzer dazu, auszuwandern. Nach der Rundwanderung bei Oberalben zeigt uns das Auswanderer-Museum mit vielen Ausstellungsstücken die verschiedenen Facetten der Emigration. Dass die Pfälzer aber nicht nur ausgewandert sind, sondern im Rahmen des Wandermusikantenwesens ihr Geld verdient haben, erfahren wir im Musikantenlandmuseum: Burg Lichtenberg, Tour 4.

Geschichtliche Ereignisse des 19. und 20. Jahrhunderts erwandern wir mit weiteren Touren. Mit dem Hambacher Fest im Jahr 1832 beschäftigt sich die Wanderung rund um die Maxburg (Tour 16). Das Schicksal des Westwalls in der Südpfalz beleuchten wir während der Tour 24. Über die diplomatischen Verwicklungen in der Auseinandersetzung um den Mundatwald an der deutsch-französischen Grenze wird zur Tour 29 berichtet. Die Schlacht am Geisberg im Krieg von 1870–1871 sowie die Funktion des Werks Schönenburg im Zweiten Weltkrieg im Elsass sind die Themen der Tour 30, der letzten Wanderung dieses Buches.


Nördliche Pfalz

[image: image]

Die Burgruine Lichtenberg gehört zu den größten Burgenanlagen in der Pfalz.
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Eine sanfte Hügellandschaft dominiert rund um die Orte Oberalben und Blaubach.
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Der Schlachtenturm von Morlautern.

[image: image]

Die Zutaten für das Rezept »Pfälzer Saumagen-Kartoffeltörtchen«


1Hinauf zum Donnersberg

Fernsicht vom Vulkangipfel

Nordöstlich des Donnersbergs beginnen wir unsere Wanderung in Kirchheimbolanden. Über den Weiler Bastenhaus geht es dann steil hinauf zum Gipfel des Vulkanmassivs. Vom Ludwigsturm fällt der Blick weit über die Rheinebene und den nördlichen Pfälzerwald. Nach einem steilen Abstieg erreichen wir den Ort Dannenfels. Über die Ruine Neu-Bolanden kehren wir zu unserem Ausgangspunkt zurück.
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Tourencharakter

Aufgrund der Entfernung eine schwere Wanderung mit steilem An- und Abstieg am Donnersberg

Ausgangs-/Endpunkt

Kirchheimbolanden, Bahnhof (256 m)

Anfahrt

Auto: Kirchheimbolanden liegt an der A 63. Parkplätze direkt am Bahnhof

Bahn: Mit der Regionalbahn von Alzey nach Kirchheimbolanden

Gehzeiten

Kirchheimbolanden – Bastenhaus 2.40 Std. – Donnersberg 0.45 Std. – Dannenfels 0.40 Std. – Kirchheimbolanden 2.25 Std.

Einkehr

Kirchheimbolanden, Donnersberg, Dannenfels, Bolanden

Landkarte

Der Donnersberg, Wanderkarte des Pfälzerwald-Vereins, 1:25 000

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Donnersberg-Touristik-Verband, Uhlandstraße 2, 67292 Kirchheimbolanden, Tel. 06352/17 12 (geöffnet Mo–Fr 09.00 Uhr–12.30 Uhr und 14.00 Uhr–17.00 Uhr)
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Vor dem [image: image] Bahnhof halten wir uns rechts und gehen die Neumayerstraße bergauf. Diese führt weiter in die Breitstraße. An einem Spielplatz endet die Wohnbebauung. Dort biegt der Weg nach Süden ab und steigt bis zum [image: image] Schillerhain weiter an. Neben einem Hotel befinden sich dort das Schneckentürmchen sowie der Wartturm. Der Wartturm diente einst der Sicherung der Stadt; im 19. Jahrhundert wurde er zum Aussichtsturm umgestaltet; er kann über eine Wendeltreppe bestiegen werden. Von der Aussichtsplattform in elf Metern Höhe fällt der Blick auf die Stadt und die Rheinebene; in Richtung Südwesten ist der Sendemast auf dem Donnersberg zu erkennen. Das Schneckentürmchen befindet sich in der nächsten Umgebung. Als Besonderheit wird der darauf befindliche Aussichtspavillon über einen spiralförmigen Zugang erreicht.

Nach Bastenhaus Am Schillerhain nehmen wir die Markierung blauer Balken auf. Am örtlichen Sportplatz vorbei erreichen wir den Waldrand. Auf Forstwegen geht es weiter zum Stadtschulzenbrunnen. Dann führt der Weg hinunter zum Gutleutbach. Schnell sind wir auf der anderen Seite des Baches. Hier steigt der Weg wieder an und führt zu einer Wegverzweigung. Eine Holzbank lädt dort zur Rast ein. Die Wandermarkierung ändert sich nun; wir folgen jetzt dem blau-roten Balken. Durch den Alten Bauwald erreichen wir den Rand eines Steinbruchs. Vor dort durchqueren wir den Sparrenwald und erreichen schließlich den Weiler [image: image] Bastenhaus.
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Gut ausgeschildert sind die Wanderwege am Donnersberg.

Hinauf zum Donnersberg Wir überqueren die Straße am dortigen Kreisel und halten uns Richtung Süden. An den Parkplätzen vorbei folgen wir ein kurzes Stück der Straße, die hinauf zum Donnersberg führt. Am Waldrand, beim dortigen Gehöft, geht dann nach links unser Weg ab. Die Markierung ist jetzt der rote Balken. Gleichzeitig befinden wir uns auf dem Europäischen Fernwanderweg E8. Steil geht es jetzt bergan und die Reste eines keltischen Ringwalls werden durchschritten. Die Fahrstraße wird überquert und schließlich erreichen wir bei der Keltenhütte das Gipfelplateau des [image: image] Donnersbergs.

Ludwigsturm und Adlerbogen Die Keltenhütte ist eine bewirtschaftete Hütte des Pfälzerwald-Vereins; daneben befindet sich die Gaststätte Waldhaus. Nur wenige Meter weiter erreichen wir den Ludwigsturm. Dieser wurde Mitte des 19. Jahrhunderts errichtet und misst knapp 30 Meter Höhe. Der Fernblick von der Aussichtsplattform reicht bei gutem Wetter bis zum Schwarzwald. Rund um den Turm laden Holzbänke zur Rast ein; ein kleiner Kiosk neben dem Turm verkauft kleine Mahlzeiten und Getränke. Einen kurzen Abstecher wert ist der Königsstuhl. Vorbei geht es am 200 Meter hohen Sender Donnersberg und bald ist diese markante Felsformation erreicht. Hier befinden wir uns in knapp 700 Metern Höhe und genießen den Blick nach Norden auf das Pfälzer Bergland. Wir gehen den Weg zurück zum Ludwigsturm. Nächstes Ziel ist die Schutzhütte am Hirtenfels. Auch hier ergibt sich ein schöner Fernblick – dieses Mal nach Osten. Es folgt der Abstieg zum Adlerbogen. Dieses bogenförmige Denkmal mit den Standbildern des Staatsmanns Bismarck und des Generalfeldmarschalls Moltke wurde ein Jahrzehnt nach Ende des Deutsch-Französischen Krieges (1870–1871) errichtet. Am Ende des Zweiten Weltkriegs teilweise zerstört und in den Folgejahrzehnten beschädigt, wurde es vor einigen Jahren neu errichtet. Auch hier ergibt sich eine sehr gute Fernsicht Richtung Kirchheimbolanden.

[image: image]

Auf der touristischen Landkarte fast unbekannt sind die Reste der Burg Neu-Bolanden.

Ruine Neu-Bolanden Nach einem weiteren Abstieg wird der kleine Ort Dannenfels erreicht. Über die Hohlstraße gelangen wir zum Bolander Weg. Dieser führt uns aus dem Ort hinaus. Durch landwirtschaftlich genutztes Gebiet geht es hinunter zum Gerbach. Zwischendurch drehen wir uns um und können das Massiv des Donnersbergs noch einmal in seiner ganzen Schönheit betrachten. Nach der Überquerung des Gerbachs folgt noch einmal eine Strecke durch den Wald. Beim Rettungspunkt 6813-835 nehmen wir den Weg, der rechts des Langenbachs in östliche Richtung führt. Es wird bald wieder freies Gelände erreicht; wir biegen jetzt nach links ab und gehen auf der Straße hinauf zum Sportgelände des TuS Bolanden. Der Bennhäuser Straße folgen wir bis zur Haupstraße. Diese wird überquert – eine kurze Stichstraße führt uns zum Weg Richtung Ruine Neu-Bolanden. Von dort werfen wir noch einen kurzen Blick auf den Ort und auf die schmucke, noch nicht einmal einhundert Jahre alte Katholische Kirche Mariä Geburt. Über mit Holzgeländer gesicherte Steintreppen geht es jetzt steil hinauf zur Ruine [image: image] Neu-Bolanden. Die Burg wurde im 13. Jahrhundert erbaut und im Bauernkrieg 1525 erstmals zerstört. Die endgültige Zerstörung folgte im Pfälzischen Erbfolgekrieg 1689. Danach wurden die Reste der Burg als Steinbruch benutzt.

Hinter der Burg steigen wir noch ein Stück an; wir erreichen einen Feldweg, dem wir einen halben Kilometer in östlicher Richtung folgen. Der Weg biegt dann nach Norden ab; an einem kleinen Gewerbegebiet vorbei folgen wir der Straße, die einen Halbkreis nach rechts beschreibt. Noch bevor wir die Landesstraße 401 erreichen, geht nach links ein Feldweg ab. Diesem folgen wir bis zur Landesstraße 398 am Ortseingang von Kirchheimbolanden. Über die Marnheimer Straße erreichen wir die Innenstadt. Von dort ist es dann nicht mehr weit zu unserem [image: image] Ausgangspunkt.


Die Kelten am Donnersberg

Das Ringwallsystem der keltischen Treverer am Donnersberg gehört zu den größten seiner Art. Die Gesamtlänge der Wallzüge beträgt mehr als acht Kilometer. Dabei wurde eine Fläche von ca. 240 Hektar umschlossen. Die Wälle, die das Oppidum schützten, waren bis zu 20 Meter breit bzw. bis zu sechs Meter hoch. Die Befestigungen wurden etwa 130 v. Chr. errichtet. Es wird geschätzt, dass die Ansiedlung, die das Wallsystem schützen sollte, nicht länger als 80 Jahre bestand. Grund dafür war der Siedlungsdruck zum einen durch die Römer, die von Süden anrückten; zum anderen durch die aus dem Osten einfallenden Germanenstämme. Dadurch sank die Bevölkerungszahl im Umland des Donnersbergs und damit auch die Möglichkeit, die hoch gelegene Stadt mit Lebensmitteln versorgen zu können. Die Kelten zogen weg oder assimilierten sich mit Römern und Germanen.

Die Kelten waren kein einheitliches Volk; sie setzten sich vielmehr aus verschiedenen einzelnen Stämmen zusammen. Das Verhältnis der Stämme untereinander, wie auch zu den Römern, war uneinheitlich – kriegerische Auseinandersetzungen wechselten mit zeitlichen Koalitionen ab. Abgesehen vom keltischen Ringwallsystem am Donnersberg und in anderen Gebieten bleibt von den Kelten noch deren künstlerische Kompetenz in der Metallbearbeitung mit den für ihre Zeit überragenden Filigranarbeiten im Gedächtnis.

Einen Einblick in die keltische Kunst und das keltische Leben bekommt man am Ortsrand des Dorfes Steinbach. Dort besteht seit dem Jahr 2004 das sogenannte Keltendorf als Modell einer keltischen Siedlung. Die Häuser wurden in keltischer Bauweise mit Lehm als Fassadenputz errichtet. Das Besucherprogramm reicht von der Kräutersuche, über Arbeiten mit Leder, Kupferarbeiten bis hin zur keltischen Brettchenweberei. Steinbach liegt etwa 15 Kilometer von Kirchheimbolanden entfernt. Hinweise zu den Öffnungszeiten bzw. zur Anfahrt finden sich auf der Homepage unter www.keltendorf-steinbach.de
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Vermittelt das Leben in vorrömischer Zeit – das Keltendorf in Steinbach


2Von Rockenhausen nach Alsenz

Der Lange Stein am Stahlberg

Das Aufstellen von Hinkelsteinen begann tausende von Jahren vor der Zeitenwende. Ein knapp vier Meter hohes Exemplar können wir auf dieser Wanderung bestaunen. Mit knapp 2000 Jahren ist es allerdings nicht ganz so alt. Die Ruine Morschellandsburg ist der zweite Höhepunkt dieser Tour.


[image: image]

Tourencharakter

Streckenwanderung mit stetigen An- und Abstiegen

Ausgangs-/Endpunkt

Rockenhausen, Bahnhof (199 m), Alsenz, Bahnhof (151 m)

Anfahrt

Auto: Rockenhausen liegt an der B 48; nächste Autobahnausfahrt ist Winnweiler an der A 63

Bahn: Mit der Regionalbahn von Kaiserslautern oder Bad Kreuznach nach Rockenhausen

Gehzeiten

Rockenhausen – Menhir 1.20 Std. – Allfeld 2.30 Std. – Alsenz 1.35 Std.

Einkehr

Rockenhausen, Alsenz

Landkarte

Der Donnersberg, Wanderkarte des Pfälzerwald-Vereins, 1:25 000

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Verbandsgemeinde Nordpfälzer Land, Bezirksamtstraße 7, 67806 Rockenhausen, Tel. 06361/45 10, nordpfälzerland.de
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Am [image: image] Bahnhof in Rockenhausen gehen wir wenige Schritte in nördlicher Richtung. Eine Unterführung leitet uns auf die andere Seite von Bahntrasse und B48. Steil aufwärts führt uns der Weg am örtlichen Klinikum entlang. Dann scharf nach rechts in den Wald hinein. Nach einem weiteren Anstieg wird bei einem Sendemast freies Feld erreicht; von dort fällt der Blick schon hinunter nach Rockenhausen. Hinter dem Ort ist das Massiv des Donnersbergs zu erkennen.

Nach Katzenbach Durch landwirtschaftlich genutztes Gebiet gehen wir hinunter zur Villa rustica. Dort befinden sich die Reste eines römischen Gutshofes. Ende der sechziger, Anfang der siebziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts wurde hier eine der größten römischen Gutsanlagen der Nordwestpfalz ausgegraben. Das Hauptgebäude verfügte über eine Fußbodenheizung sowie über eine Badeanlage. Der Gutshof wurde vermutlich im 4. Jahrhundert n. Chr. durch einen Brand zerstört. Es ist heute ein idyllischer Rastpunkt mit einem schönen Blick hinunter auf den kleinen Ort Katzenbach. Dies ist auch unser nächstes Etappenziel. Wir folgen der Straße »Im Rosengarten« bis zur örtlichen Hauptstraße und überqueren diese.

[image: image]

Oberhalb von Katzenbach finden wir Reste eines römischen Gutshofes.

Beeindruckender Langenstein Steil geht es jetzt wieder bergauf Richtung Simonshof. Kurz vor Erreichen dieses Bauernhofs biegt unser Weg in westliche Richtung ab. Wir folgen diesem Waldweg, jetzt weitgehend ebenerdig, bis zu dessen Ende. Nach rechts erwartet uns der nächste Anstieg. Nachdem wir diesen hinter uns gebracht haben, geht es in nördwestlicher Richtung weiter. Etwa einen Kilometer geht es durch freie Landschaft, wobei nach zwei Dritteln dieses Teilstücks der Weg wieder nach Norden abbiegt. Kurz nach erneutem Eintritt in den Wald wird der Rettungspunkt 6312-630 erreicht. Wir folgen dem Weg, der scharf nach links abbiegt. Bald darauf können wir schon den [image: image] Menhir vom Stahlberg (Langenstein) durch seine beeindruckende Größe von knapp vier Metern erkennen. Der Menhir wurde im vergangenen Jahrhundert neu aufgerichtet, nachdem er im unteren Drittel zerbrochen war. In den Sandstein wurden zahlreiche Zeichen und Kreuze eingemeißelt. Vermutlich wurde der Menhir im ersten oder zweiten Jahrhundert nach der Zeitenwende errichtet. Nahe des Hinkelsteins befindet sich ein Regenunterstand.

Rast am Hühnerhaus Weiter geht es auf einem breiten Waldwirtschaftsweg. Nach 250 Metern Wegstrecke erreichen wir den Orientierungspunkt Stahlberg (489 m). Hier biegt der Weg nach Norden ab; wir folgen der Markierung weißes Kreuz. Diese führt uns östlich um die kleine Ortschaft Stahlberg herum. Das darauffolgende Etappenziel ist der Weiler Neubau. Am örtlichen Sportgelände erreichen wir die Landesstraße 385; dieser folgen wir einige Meter nach links zum Waldparkplatz. Die Wegmarkierung weißes Kreuz leitet uns weiter nach Norden. Nach etwa einem Kilometer Strecke fällt unser Weg zum [image: image] Weidelbacherhof ab. Dort befindet sich mit dem sogenannten Hühnerhaus die Umsetzung einer interessanten Idee. Auf Selbstbedienungsbasis werden dort Getränke, Obst und Snacks angeboten. Bänke befinden sich vor dem kleinen Gebäude. Größere Gruppen können nach Absprache und ganzjährig für ihre Wanderung vorab Getränke und Snacks bestellen (Tel. 06362 654).

Abzweig Allfeld Das Wegprofil nach der Rast am Weidelbacherhof bleibt sich treu. So geht es wieder einmal bergab; dann gleich wieder steil bergauf. Nach dem Anstieg erkennen wir voraus die Kreisstraße 16. Hier, am nächsten Abstieg kurz vor dem Rettungspunkt 6312-617, geht es nach links auf einen Feldweg. Dieser führt direkt zur Kreisstraße und nach deren Überquerung unterhalb der dort installierten Solarmodule weiter. Am oberen Teil dieses Solarparks erfahren wir an einer Informationstafel, dass hier knapp 30 000 Solarmodule auf dem kargen Ackerboden installiert wurden. Wieder geht es eine längere Strecke durch freie Fläche strikt nach Norden. An- und Abstiege wechseln sich im Rhythmus ab. Nach vier Kilometern des Weges wird der Abzweig Allfeld (292 m) erreicht. Der dort befindliche Wegweiser gibt die Entfernung zum nächsten Etappenziel Ruine Moschellandsburg mit 1,2 km an; wir merken uns diese Abzweigung, da wir nach Besichtigung der Ruine hierher zurückkehren werden.

Ins Tal der Alsenz Noch vor Erreichen der [image: image] Burgruine Moschellandsburg überraschen uns die an deren Südseite steil angelegten Weinberge. Wenige Meter weiter ist dann schon die Burgruine erreicht. Die Ursprünge der Burg liegen im Dunkeln. Urkundlich erwähnt wurde sie erst Mitte des 13. Jahrhunderts. Schwer in Mitleidenschaft gezogen wurde die Burg während des Dreißigjährigen Krieges. Neben spanischen Truppen quartierten sich in den Folgejahren auch schwedische und kroatische Heere dort ein. Endgültig zerstört wurde die Burg im Rahmen des pfälzischen Erbfolgekriegs 1689. Wir gehen zurück zum Abzweig Allfeld. Die einfachen letzten drei Kilometer bis zur Ortsmitte beschließen diese wunderschöne Wandertour. Zunächst noch durch landwirtschaftliches Gebiet leicht abfallend, geht es zum Schluss steil hinunter nach [image: image] Alsenz.
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Die Moschellandsburg wurde Ende des 17. Jahrhunderts zerstört.

In Alsenz lädt das Steinhauermuseum zu einem Besuch ein. Die Geschichte der Steinhauerei lässt sich bis Mitte des 18. Jahrhunderts zurückverfolgen. Das Museum ist von Ostern bis Oktober an jedem 1. und 3. Sonntag den Besuchern zugänglich. Öffnungszeiten sind von 14.00 bis 17.00 Uhr. Ebenfalls einen Besuch wert ist das Pfälzische Turmuhrenmuseum in Rockenhausen, dort nicht weit vom Bahnhof entfernt. Ausgestellt werden alle Arten von Zeitmessgeräten, darunter eine astronomische Großuhr. Schwerpunkt der Ausstellungsstücke sind öffentliche Uhren wie Turmoder Sonnenuhren. Am Dachgiebel des Museums wurde vor einigen Jahren ein Glockenspiel mit 37 Glocken installiert. Das Museum ist von Dienstag bis Sonntag immer von 14.30 bis 17.30 Uhr geöffnet.


Menhire – Zeugen der Vergangenheit

Für den Begriff Menhir werden im deutschen Sprachraum auch die Wörter Hinkelstein oder Hühnerstein verwendet. Menhir selbst ist keltischen Ursprungs (»men« bedeutet Stein und »hir« entspricht lang) und bezeichnet ein aufgerichtetes Steinmal. Diese unterscheiden sich von Felsfindlingen dadurch, dass sie bewusst aufgestellt und im Boden verankert wurden. Meist wurden sie an markanten und weit sichtbaren Orientierungspunkten (wie etwa Anhöhen) aufgestellt. Das Einmeißeln von Figuren oder Zeichen war selten und geschah oft erst in der Folgezeit; ebenso war es möglich, dass der Stein selbst bearbeitet wurde. In der Höhe messen die Menhire ein bis drei Meter; einzelne Exemplare reichen über zehn Meter in die Höhe. Auch wenn der Begriff Menhir keltischen Ursprungs ist – die Kelten haben sie nicht aufgestellt. Vermutlich wurde bereits in der Jungsteinzeit (also im 5. Jahrtausend v. Chr.) begonnen, Steine aufzurichten. Bis dahin waren Berge, Felsen oder Quellen, also Orte in der Natur, die Kultplätze. Mit der Errichtung von Menhiren konnte der Mensch ein eigenes vertikales Zeichen setzen. Als Kultplatz zum Empfangen von übernatürlichen Kräften, als Ort der gemeinschaftlichen Erinnerung an die Vorfahren und als Schauplatz zum Empfang von Orakeln hatten sie für die damaligen Menschen eine wichtige Bedeutung.

Mit der Christianisierung gerieten die Menhire als heidnische Orte in das Blickfeld der Kirche. Viele wurden entfernt, zerstört oder vergraben – bei einigen brachte man Kreuze an oder meißelte christliche Symbole ein. Trotzdem hielt sich der Volksglaube, dass Menhire geheimnisvolle, übernatürliche Kräfte besitzen. Kranke erhofften sich Heilung durch die Berührung des Steines. Vereinzelt waren christianisierte, also mit christlichen Symbolen verzierte Menhire, Ziele von Wallfahrten. Mancherorts wurden Menhire einfach in das Kirchengelände integriert – in Sagen wurde dann berichtet, der Teufel habe versucht, einen Menhir auf ein im Bau befindliches Gotteshaus zu werfen, habe das Ziel aber verfehlt. Der Stein blieb am Rande des Kirchenfriedhofs liegen.
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Im Stahlberger Wald befindet sich dieser imposante Menhir.

Ab dem Mittelalter wurden dann Menhire anderen Zwecken gewidmet. So gibt es Menhire, die durch Aufbringung von Ortsnamen zum Wegweiser umfunktioniert wurden. In Thüringen wurde nach dem Zweiten Weltkrieg ein Menhir zum Aktivistenstein gemacht (»Ruhm u. Ehre dem schaffenden Volke«). Natürlich fehlten gedankenlose Zeitgenossen nicht, die meinten sich mit Graffiti verewigen zu müssen. Leider fielen tausende von Menhiren entweder der sich ausbreitenden Landwirtschaft, dem Straßenbau oder sonstigen Flächenbedürfnissen zum Opfer.


3Durch die Alte Welt

Anstieg zum Landeplatz

In der Alten Welt gibt es keine übervollen Campingplätze, keine gigantischen Freizeitparks und auch keine überlaufenen Sehenswürdigkeiten. Dafür eine sanfte Hügellandschaft, in deren Tälern sich gluckernde Bäche und heimelige Dörfer finden. Die Alte Welt – eine heile Welt? Wir versuchen diese Frage auf einer Rundwanderung zu klären.
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Tourencharakter

Rundwanderung mit kurzen, aber steilen An- und Abstiegen

Ausgangs-/Endpunkt

Nußbach (231 m)

Anfahrt

Auto: Von Süden – Kaiserslautern West (A 6), weiter über Katzweiler und Niederkirchen nach Nußbach. Von Norden – Bad Kreuznach (B 48), Alsenz, dann B 420 nach Odenbach, weiter nach Reipoltskirchen und Nußbach

Bahn: Kein Bahnanschluss. Busverbindung ab Rockenhausen. Auskunft www.bahn.de

Gehzeiten

Nußbach – oberhalb Ausbacherhof 1.35 Std. – Reipoltskirchen 0.50 Std. – Sportflugplatz 1.00 Std. – Nußbach 1.10 Std.

Einkehr

Nußbach, Reipoltskirchen

Landkarte

Pfälzer Bergland mit Nahe, Wanderkarte des Pfälzerwald-Vereins, 1:25 000

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Verbandsgemeinde Lauterecken-Wolfstein, Schulstraße 6a, 67742 Lauterecken, Tel. 06382/79 10, www.vg-lw.de
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Die Wanderung beginnt im kleinen Ort [image: image] Nußbach. Von der Hauptstraße an der Kirche Sankt Martinus biegen wir zum örtlichen Friedhof ab. Dort finden wir ausreichend Stellplätze. Etwa einen halben Kilometer folgen wir der Fahrstraße bergauf. An einer Wegkreuzung genießen wir den Blick hinunter nach Nußbach und hinüber nach Reipoltskirchen.

Richtung Ausbacherhof Wir biegen nach links, also Richtung Osten, ab. Nach einem weiteren halben Kilometer des Weges wird erneut eine Wegspinne erreicht. Es geht jetzt nach Süden und auf dem abfallenden Weg erreichen wir den Ort Hefersweiler. An der Durchgangsstraße (Talstraße) angelangt, folgen wir dieser etwa 200 Meter bis zum örtlichen Friedhof. Rechts geht es am Friedhof vorbei und dann gleich wieder nach links. Schon befinden wir uns oberhalb des Gottesackers; eine Holzbank lädt zur kurzen Rast ein. Der Weg beschreibt sodann eine S-Linie; diese führt uns an den Rand der Bebauung des Ortes. Hier wieder scharf nach rechts; weiter ansteigend erreichen wir die Landesstraße 384; diese wird überquert. Dann geht es einen Kilometer geradeaus weiter; zum zweiten Mal kreuzen wir die Straße zur anderen Seite. An Windrädern vorbei geht es jetzt einen Kilometer nach Norden; oberhalb des [image: image] Ausbacherhofs finden wir eine Holzbank, an der wir eine Rast einlegen.

[image: image]

Nach dem ersten Anstieg fällt der Blick zurück auf den Ausgangspunkt Nußbach.

Wasserburg im Blick Leicht ansteigend führt uns der Feldweg jetzt zum Waldrand. Bald ist eine Wegkreuzung erreicht; wir gehen geradeaus weiter – der Weg fällt jetzt ab. Oberhalb von Reipoltskirchen kommen wir an einer Holzplantage vorbei. Mit Erreichen des Waldrandes ergibt sich für uns ein schöner Blick auf das Tal des Odenbachs. In Gehrichtung ist dann auch schon die Wasserburg, Wahrzeichen von Reipoltskirchen, zu erkennen. Über die Hirtenstraße erreichen wir die Hauptstraße, folgen dieser nach links das kurze Stück bis zur katholischen Kirche. Die Kirche St. Johannes Nepomuk wurde im Jahr 1878 errichtet. Der 35 Meter hohe quadratische Turm überragt den neugotischen Kirchensaal aus gelbem Sandstein. In der Sakristei befindet sich ein Grabdenkmal für die Gräfin Amelie von Leiningen, frühere Herrin von Reipoltskirchen. Wir gehen jetzt nach rechts die wenigen Schritte hinunter zur [image: image] Wasserburg, dem Wahrzeichen des Ortes. Ursprünglich auch als festes Schloss Reipoltskirchen bezeichnet, gehen dessen Ursprünge bis ins 12. Jahrhundert zurück. Es war bis zur Französischen Revolution bewohnbar. Vermutlich wurde es in den darauffolgenden Revolutionskriegen niedergebrannt. Der knapp 20 Meter hohe Bergfried ist noch gut erhalten. In der Burganlage befinden sich heute ein Restaurant sowie die örtliche Malschule.
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Die Wasserburg ist das Wahrzeichen von Reipoltskirchen.

Zum Sportflugplatz Unser Weg führt uns links an der Wasserburg vorbei hinunter zum Odenbach. Dieser wird jedoch nicht überquert, sondern wir gehen weiter auf dessen linker Seite entlang. Bald schon erreichen wir eine kleine Brücke; auf der gegenüberliegenden Seite geht es noch einmal 200 Meter parallel zum Bach. Dann biegen wir nach rechts auf einen Waldweg ab. Dieser steigt steil nach Norden an und knickt dann, weiterhin ansteigend, nach Osten ab. Aus dem Wald heraus bleibt der Waldsaum zunächst zur linken Seite und wechselt dann nach rechts. Eine Wegkreuzung ist das nächste Etappenziel; dort müssen wir ein abgezäuntes landwirtschaftliches Flurstück umgehen. Wir orientieren uns also nach Norden und biegen dann wieder scharf nach Süden ab. Mit jedem Meter des Anstiegs ergibt sich eine noch bessere Fernsicht über das Pfälzer Bergland. Nun geht es weiter bis zum Waldrand. Dort angekommen folgt nach links der Schlussanstieg zum [image: image] Sportfluggelände Becherbach.

Hinunter nach Nußbach Wenn wir auf unserem Anstiegsweg bleiben, kommen wir links am Flugplatz vorbei. Alternativ lässt es sich auch rechts vorbeilaufen und man kann dann eventuell den Flugbetrieb beobachten. Der Flugplatz verfügt über eine Graspiste mit 450 Metern Länge. Von der Landeschwelle ist es dann noch einen knappen Kilometer bis zur nächsten Abzweigung. Der Feldweg flacht ab und ab der Kreuzung folgen wir einer schmalen asphaltierten Straße nach rechts. In großen Bogen geht es jetzt 200 Höhenmeter hinunter zum Ortseingang von Nußbach. Von der Luitpoldstraße kommend, biegen wir in die Hohlstraße ein; so können wir noch einen Blick auf den Glockenturm am alten Friedhof werfen. Die Ortsmitte wird dann direkt am Alte-Welt-Museum erreicht. Von dort wandern wir die Hauptstraße hinunter bis zur Kirche; den letzten Anstieg zum [image: image] Friedhof genießen wir nach dieser wunderschönen Tour durch die Alte Welt.
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Still und idyllisch ist die Gegend rund um Nußbach.


Die Alte Welt – oder das »Schnapphahnenland«

Woher der Begriff Alte Welt kommt, lässt sich nicht mehr nachvollziehen. Bekannt ist aber, dass der Begriff Mitte des 19. Jahrhunderts aufkam. Geografisch wird heute damit das Gebiet rund um Nußbach, das selbsternannte Zentrum der Alten Welt, bezeichnet. Im Norden reicht es bis Odenbach, im Osten bis zu den Höhen über dem Alsenztal, im Süden wohl bis Schallodenbach und im Westen bis zu den Hügeln oberhalb des Lautertales. Vermutet wird, dass die im 19. Jahrhundert erfolgte Erschließung des Alsenztales sowie des Lautertals durch Eisenbahntrassen die wirtschaftliche Entwicklung der Alten Welt dauerhaft behinderte. Deshalb spricht die Literatur der damaligen Zeit auch »von der Welt unbekannten lieblichen Tälern, mit Stroh bedeckten Häusern und von einer Gegend, in der sich viel Brauchtum erhalten hat«. Der Begriff »Schnapphahnenland« wiederum geht dabei auf den Schnapphahn als Begriff für Wegelagerer oder Raubritter zurück – dabei gilt es nicht für die gesamte Alte Welt, sondern hauptsächlich für die Gegend um Schallodenbach. Die dortige Burg soll im 14. Jahrhundert ein Raubritternest gewesen sein. Die Burg ist längst aufgelassen; der etwas abwertende Begriff Schnapphahnenland hat sich erhalten.
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Interessante Einblicke in die Geschichte der Alten Welt gibt das Museum in Nußbach.

Auf Lebensgrundlagen und Brauchtum in der Alten Welt geht das gleichnamige Museum in Nußbach ein. Neben Sonderausstellungen werden in der Präsenzausstellung Exponate zur Flachsaufbereitung und zur Handweberei gezeigt; weiterhin sind Stücke historischer Bekleidung zu sehen. Das Museum befindet sich in der Bachstraße 2 und damit in der Ortsmitte von Nußbach. Es ist jeden 2. Sonntag eines Monats von 14.00 Uhr bis 17.00 Uhr geöffnet. Einzeltermine können unter altewelt-museum@web.de angefragt werden.

Unter Gesichtspunkten der Erholung ist die Alte Welt sicherlich eine heile Welt. Wirtschaftlich gesehen ist sie immer noch abgehängt. Eine Initiative mehrerer Landkreise versucht dagegen neue Impulse zu setzen (alte-welt.com) und über eine Leitbildentwicklung einer räumlich ausgedehnten Alten Welt neue Impulse zu setzen.


4Unterwegs im Musikantenland

Von »de Schießbuud« und »de Grätz«

Als Musikantenland wird die Region zwischen Kaiserslautern und Kusel, zwischen den Flüssen Glan und Lauter bezeichnet. Von hier machten sich ab 1830 die Westpfälzer Wandermusikanten auf ihre Touren in die ganze Welt. Auf der Burg Lichtenberg, der größten Burg der Pfalz, finden wir im dortigen Museum weitere Informationen zum Pfälzer Musikantenwesen. Das Auswanderer-Museum in Oberalben besichtigen wir am Schluss unserer Wanderung.
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Tourencharakter

Einfache Rundwanderung mit nur kurzen An- und Abstiegen

Ausgangs-/Endpunkt

Oberalben, Sportplatz (309 m)

Anfahrt

Auto: Über die A 62 bis Ausfahrt Kusel; Landstraße 420 bis zum Ort Kusel. Über Blaubach und Mayweilerhof nach Oberalben. Parkplätze am Sportplatz in der Ortsmitte

Bahn: Mit Bus oder Anruf-Linien-Taxi von Kusel Bahnhof nach Oberalben

Gehzeiten

Oberalben – Burg Lichtenberg 1.10 Std. – Blaubach 0.50 Std. – Oberalben 1.05 Std.

Einkehr

Oberalben, Burg Lichtenberg, Blaubach

Landkarte

Westpfalz Mitte, Pfälzer Bergland, Wanderkarte des Pfälzerwald-Vereins, 1:25 000

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Information Landkreis Kusel, Bahnhofstraße 67, 66869 Kusel, Tel. 063811/42 42 70, landkreis-kusel.de
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Oberalben ist eine Ortsgemeinde der Verbandsgemeinde Kusel-Altenglan. Der kleine Ort zählt etwas mehr als 200 Einwohner. Am örtlichen Sportplatz (Kuralb-Stadion) finden wir ausreichend [image: image] Wanderparkplätze. Wir orientieren uns zuerst auf der Hauptstraße zur Ortsmitte; dort biegen wir in den Gehöllweg ein. Dieser steigt gleich an und führt uns durch Wiesen und Felder bis zum Waldsaum. Dort angekommen, weist uns ein Schild auf die »Römerstraße« hin. Ob es sich wirklich um eine Römerstraße gehandelt hat? Im Ergänzungsband zur Dorfgeschichte von Oberalben ist nachzulesen, dass auch Historiker Zweifel an der Existenz einer Römerstraße an dieser Stelle haben.
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Die Burgruine Lichtenberg ist der Umkehrpunkt dieser Wanderung.

Burg im Blickfeld Egal wie, der Weg führt erst einmal ohne weitere Steigungen durch einen Eichenwaldbestand. Hinweise warnen hier vor dem Eichen-Prozessionsspinner. Dabei handelt es sich um einen Falter im Raupenstadium, dessen Brennhaare mit Widerhaken allergische Hautausschläge sowie Augen- und Atemwegsreizungen auslösen können. Der Schmetterling aus der Familie der Zahnspinner ist in ganz Deutschland verbreitet und frisst mit Vorliebe Eichen kahl. Auf der schmalen Straße (ab sofort mit dem gelb-roten Balken markiert) gehen wir weiter Richtung Westen. Auf der rechten Seite können wir den Ort Dennweiler-Frohnbach in lieblicher Landschaft erkennen. Unser Ziel ist aber der Ort Körborn, den wir schon nach etwas mehr als einem Kilometer Fußmarsch erreichen. Vor Erreichen des Ortes sehen wir schon den Bergfried der Burg Lichtenberg, der über einen Hügel hinausragt. Körborn gehört wie Oberalben zur Verbandsgemeinde Kusel-Altenglan und zählt 360 Einwohner. Noch vor Erreichen des Ortes führt uns der Weg zur Nordseite der Bebauung. Dort überqueren wir die Kreisstraße 23; auf der Straße »Römerweg« geht es durch den Ort. Noch einmal geht es einen knappen Kilometer durch unbebautes Gelände – oberhalb der [image: image] Burg Lichtenberg erreichen wir am Friedhof wieder die Kreisstraße. Auf dieser gehen wir die letzten Meter zur Burg hinunter. Lichtenberg ist die größte Burgenanlage der Pfalz und gilt als eine der größten Burgenanlagen Deutschlands. Ursprünglich gab es eine Ober- und eine Unterburg. Durch eine gemeinsame Ringmauer wuchsen beide Burgen zu ihrer heutigen Größe zusammen. Lichtenberg wurde nie erobert und galt nach dem Pfälzischen Erbfolgekrieg als einzige unzerstörte Burg der Pfalz. Während des ersten Koalitionskrieges wurde die Burg 1796 von französischen Truppen ausgeplündert. Der Niedergang der Burg rührt von Großbränden Anfang des 19. Jahrhunderts her. Im Jahr 1835 wurde sie auf Abbruch versteigert. 1894 kam sie in Staatsbesitz; seit 1895 steht die Burg unter Denkmalschutz. In ihr ist heute eine Jugendherberge untergebracht; daneben beheimatet die Zehntscheuer das Musikantenlandmuseum. Ferner ist in der Burg das Urweltmuseum Geoskop untergebracht. Die Burgruine kann ganzjährig besichtigt werden. Die Museen sind von April bis Oktober täglich von 10.00 Uhr bis 17.00 Uhr geöffnet.

Hinunter nach Blaubach Wir gehen zurück zur Kreisstraße, halten uns jetzt aber rechts. Dem mit einem roten Kreuz markierten Weg folgen wir über eine Strecke von etwa einem Kilometer. Zuerst geht es durch den Wald und dann durch freies Gelände; der Weg fällt stetig ab. Wir achten auf die Abzweigung, die von unserem Weg nach links abgeht und steil zur Kreisstraße 24 hinunter führt. Diese wird überquert – auf der anderen Seite des Tales geht es dann wieder steil aufwärts. Weiter auf dem Weg Richtung Osten überqueren wir den Weg, der das im Tal liegende Kusel zum Ziel hat. Noch ein Stück geradeaus; dann schwenkt unser Feldweg auch nach Süden und führt hinunter in den kleinen Ort [image: image] Blaubach. Wir treffen auf die Kuseler Straße als Durchgangsstraße des Ortes. Ihr folgen wir nur wenige Meter und biegen gleich nach links in den Mauerweg ein.

Zurück nach Oberalben Der Weg führt jetzt oberhalb der Kreisstraße 22 in nordöstliche Richtung. Noch einmal durch Weideland erreichen wir die kleine Ansiedlung Mayweilerhof. Dort gehen wir die erste Abzweigung gleich nach links; der Weg führt uns zum örtlichen Friedhof. Anschließend biegen wir nach rechts ab; an der nächsten Wegverzweigung halten wir uns links. Dieser Weg führt dann hinunter zur Hauptstraße von [image: image] Oberalben. Auf dieser gelangen wir direkt zum Auswanderer-Museum. Im Museum (Öffnungszeiten: am 1. und 3. Sonntag eines Monats von 14.00 Uhr bis 16.00 Uhr) wird nicht nur die Geschichte der westpfälzischen Auswanderer, sondern es werden auch die wirschaftlichen und sozialen Hintergründe der Auswanderung beleuchtet. Im Museum ist unter anderem ein Planwagen (Conestoga Wagon) zu sehen, dessen Kontruktion sich aus dem fränkisch-pfälzischen Bauernwagen ableitet. Ebenfalls im Museum befindet sich ein nachgebautes Schiffszwischendeck. Mit diesem sollen die Strapazen einer Seereise in die Neue Welt durch bedrückende Enge und schlechte sanitäre Verhältnisse dargestellt werden.
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Ein Planwagen ist im Auswanderer-Museum in Oberalben ausgestellt.


Pfälzer Wandermusikanten

Die Pfalz war nach den Revolutionskriegen, der Abtretung an Bayern im Rahmen des Wiener Kongresses und ihrer ungünstigen geografischen Randlage Anfang bis Mitte des 19. Jahrhunderts schwer geprüft. Nicht wenige Pfälzer wanderten in die Neue Welt aus, nach Brasilien oder in die Vereinigten Staaten. Andere versuchten sich mit Musik den Lebensunterhalt zu verdienen. Das Pfälzer Wandermusikantentum entwickelte sich ab 1830, als die ersten Musikanten vorzugsweise in südfranzösischen Hafenstädten Musik machten. Da dies ganz offensichtlich einträglich war, weitete sich der Aktionsradius bald aus. Neben Frankreich waren dann andere europäische Länder das Ziel; es waren jetzt nicht mehr Einzelpersonen, sondern schon Musikgruppen, die in Seebädern, Kurorten, in Hotels wie auf Vergnügungsschiffen oder auch im Zirkus auftraten. Um 1850 reisten die ersten Wandermusikanten schon nach Übersee; China, Australien und Neuseeland und vor allem die Vereinigten Staaten wurden bereist; manche Engagements gingen sogar über Jahre. Die meisten Musikanten kehrten nach einer Tournee in die Heimat zurück – und konnten sich mit der Gage dann Ackerflächen kaufen oder sich das eigene Haus bauen lassen. Es war eine »Auswanderung auf Zeit«, die lukrativ war. Diese goldene Zeit der Wandermusikanten endete abrupt mit dem Ersten Weltkrieg. Danach konnte sie nie wieder an ihre vorherige Blüte anknüpfen. Zwei Museen beschäftigen sich mit den Pfälzer Wandermusikanten. In der Burg Lichtenberg findet sich das Pfälzer Musikantenland-Museum, Burgstraße 17, 66871 Thallichtenberg, Öffnungszeiten: täglich 10.00–17.00 Uhr. Das Westpfälzer Musikantenmuseum befindet sich in der Schulstraße 10 in Mackenbach bei Kaiserslautern (musikantenmuseum.de). Die Wandermusikanten verwendeten für ihre Tätigkeit eigene Begriffe oder kreierten neue Wortschöpfungen. Heute noch gebraucht wird der Begriff »Schießbuud« für das Schlagzeug; weniger bekannt ist der Begriff »Grätz« für Geige.
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Die Geschichte des Pfälzer Wandermusikantentums wird im Musikantenmuseum in Mackenbach dargestellt.


5Wanderung im Königsland

Weitsicht von Warte und Turm

Der Begriff Königsland sollte zur Unterscheidung vom Begriff Reichsland dienen. Auf einer Karte aus dem Jahr 1900 wird der Umfang des Königslandes ersichtlich – im Süden von Katzweiler bis nach Wolfstein im Norden. Genau diese Strecke wollen wir zurücklegen – unterwegs schauen wir uns die sehenswerte protestantische Kirche in Rothselberg an und besteigen den stählernen Selbergturm.
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Tourencharakter

Lange Streckenwanderung mit interessanten Etappenzielen in Eulenbis und Rothselberg

Ausgangs-/Endpunkt

Katzweiler, Bahnhof (215 m), Wolfstein, Bahnhof (189 m)

Anfahrt

Auto: Über die A 6 bis Kaiserslautern-West; Bundesstraße 270 bis Katzweiler. Parkplätze am Bahnhof

Bahn: Mit der Regionalbahn von Kaiserslautern nach Katzweiler

Gehzeiten

Katzweiler – Eulenbis 2.05 Std. – Selberghütte 2.20 Std. – Wolfstein 1.20 Std.

Einkehr

Katzweiler, Eulenbis, Selberghütte, Wolfstein

Landkarte

Westpfalz Nord, Pfälzer Bergland mit Nahe, Wanderkarte des Pfälzerwald-Vereins, 1:25 000

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Verbandsgemeinde Lauterecken-Wolfstein, Schulstraße 6a, 67742 Lauterecken, Tel. 06382/79 11 16, vg-lw.de/freizeit-tourismus
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Da wir eine lange Streckenwanderung vor uns haben, sollte die Rückkehr zum Ausgangspunkt gut geplant sein. Die Strecke von Wolfstein nach Katzweiler wird zwar von der Regionalbahn bedient; doch die fährt an Wochenenden nicht so häufig. Ich machte es so, dass ich mit dem Fahrzeug zuerst zum Endpunkt, also Wolfstein, fuhr, dort das Auto abstellte und mit der Bahn gleich die »Rückreise« nach Katzweiler antrat. Nach Ende der Wanderung war ich dann nicht mehr auf die Regionalbahn angewiesen.

Beerenwein und Eulenkopf Katzweiler liegt am südlichen Eingang des Lautertales. Der Ort gehört zur Verbandsgemeinde Otterbach-Otterberg und zählt knapp 2000 Einwohner. Im Sommer finden in Katzweiler Freilichtspiele statt. Die Freilichtbühne befindet sich nördlich der Gemeinde an der Lauter. Von der [image: image] Regionalbahnhaltestelle gehen wir wenige Meter in nordwestliche Richtung, überqueren die Bahntrasse und gehen an der dortigen Reitanlage vorbei. »Alte Brücke« lautet der Name der Stichstraße, die uns hinunter zur Lauter bringt. Wir folgen dem Flüsschen für etwa einen halben Kilometer – dann geht es auf der anderen Seite weiter. Links der Lauter führt uns der Weg zu den dortigen Sportplätzen. Unvermittelt steigt der Feldweg dann an; an Streuobstwiesen vorbei erreichen wir den Waldrand. Dort folgen wir den Hinweisschildern »Pfeifertal«. Über den ausgeschilderten Weg geht es dann hinunter ins Tal der Mooslauter. Direkt beim Landgasthof Pfeifertal überqueren wir die Landesstraße 356. Der Weg führt an der kleinen Ansiedlung vorbei; wieder ansteigend gehen wir zuerst nach Norden; nach einer Kehre dann nach Westen. Der Schlussanstieg führt auf einem Feldweg nach Eulenbis. Während des Anstiegs kommt schon der Eulenkopfturm in einiger Distanz ins Blickfeld. Beim Gasthof Stemler haben wir dann den Ortsbereich von [image: image] Eulenbis erreicht. Jetzt geht es erst einmal waagrecht die Friedhofstraße entlang. Wer das einzigartige Beerenweinmuseum besichtigen möchte, biegt in die Hauptstraße ein. Nähere Information zum Museum und zu den Öffnungszeiten auf www.eulenbis.de. Ebenfalls einen Besuch wert ist die Eulenkopfwarte, vor allem die Fernsicht Richtung Kaiserslautern und den Pfälzerwald ist einzigartig. Die Eulenkopfwarte erreicht man auf der Verlängerung der Eulenkopfstraße.
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Am Ende der langen Wanderung werden wir mit diesem Blick auf Wolfstein und das Lautertal belohnt.

Zum Selbergturm Eine längere Strecke führt uns über freies Gelände zu den Windrädern am Galgenberg. Wir achten auf den Weg, der links vom Gossenbacherhof kommt; dieser führt uns mit den Markierungen gelb-rot bzw. blau-gelb nach Norden. Der Weg fällt jetzt über 100 Höhenmeter zur Gemeinde [image: image] Rothselberg ab. Im Ort gehen wir die wenigen Meter zur protestantischen Pfarrkirche. Die Ursprünge der Kirche werden im 12. Jahrhundert vermutet. Wandmalereien werden in das frühe 14. Jahrhundert datiert. Um 1433 wurde der Turm erbaut. Nach der Reformation wirkte der erste protestantische Pfarrer ab 1555. Die steinerne Kanzel stammt aus dem Jahr 1569. Mitte des 18. Jahrhunderts wurde die Kirche umgebaut – dabei wurde die Kanzel an den heutigen Platz versetzt. Die letzte umfassende Renovierung mit Freilegung und Restaurierung der Wandmalereien fand in den Jahren 1976 bis 1978 statt. Die Kirche ist täglich von 09.00 Uhr bis 17.00 Uhr geöffnet. Wir gehen auf der Hauptstraße in nördliche Richtung, biegen in die Selbergstraße ein und gehen bis zum Verkehrskreisel. Diesen überqueren wir und folgen der Straße Letzenborn, die nach rechts abgeht. Nach dem ersten Anstieg befinden wir uns am Waldsaum; einige Meter weiter folgen wir dem Weg, der einen Knick nach links, also nach Westen, beschreibt. Jetzt steht der Schlussanstieg zum Selberg (541 m) auf dem Programm. Dort angekommen begrüßen uns Selberghütte und Selbergturm. Zahlreiche Sitzgelegenheiten laden zur Rast nach dem schweren Anstieg ein. Der Selbergturm ist ein Aussichtsturm, dessen Plattform sich in 17 Metern Höhe befindet. Der Vorgängerturm dieses Stahlturms aus dem Jahr 1969 war aus Holz und wurde im Jahr 1914 erbaut. Die Selberghütte ist sonntags von 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr geöffnet. Im Bereich von Rothselberg bzw. des Selbergs finden sich immer wieder Relikte aus den Zeiten der Kelten und Römer: Urnenfelder, Tonscherben und Münzen. Auf der Südseite des Selbergs wurden die Reste eines römischen Gutshofes ausgegraben.
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Eine gute Fernsicht ergibt sich von der obersten Plattform des Selbergturms.

[image: image]

Fachwerkhäuser sind in der Innenstadt von Wolfstein ein Hingucker.

Nach Wolfstein Das letzte Stück unserer Wanderung legen wir auf dem Pfälzer Höhenweg zurück. Die Wegmarkierung dafür ist das weiß-blaue Viereck mit stilisierter Wolke. Es geht ausschließlich durch den Wald, bis schließlich die Ruine Neu-Wolfstein oberhalb unseres Zieles [image: image] Wolfstein erreicht ist. Neu-Wolfstein ist das Gegenstück zur Burg Alt-Wolfstein. Diese war zuerst eine Reichsveste, wurde dann aber im 15. Jahrhundert zur Ganerbenburg. Schon Anfang des 16. Jahrhunderts wurde die Burg nach Streit um Eigentumsrechte und nach ihrer Zerstörung aufgegeben. Neu-Wolfstein wurde vermutlich als Teil der Stadtbefestigung zusammen mit der Stadt Wolfstein im 13. Jahrhundert errichtet. Mehrfach zerstört und wieder aufgebaut, diente sie letztlich nur noch als Steinbruch. Von ihren Resten hat man einen besonders guten Blick auf die Stadt Wolfstein.


Wolfsteiner Sagen

Der tiefe Brunnen

Auf der Burg Neu-Wolfstein befand sich der Sage nach ein sehr tiefer Brunnen. Niemand konnte sich daran erinnern, wie lange er schon zugeschüttet war. Und es konnte auch niemand sagen, in welchem Jahr es war, dass ein Trupp französischer Chevaulegers sich in der Dunkelheit der Burg näherte. Der erste Reiter nahm den Brunnen nicht wahr und verschwand augenblicklich. Der nachfolgende Reiter hörte ein Geräusch und fasste dieses als Aufforderung zum Nachreiten auf. Auch er verschwand auf Nimmerwiedersehen. Ein Reiter folgte dem anderen, und es sollen nicht weniger als 30 Reiter verschwunden sein.
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Noch heute hat die Burg Neu-Wolfstein eine geheimnisvolle Ausstrahlung.

Die gebrannte Hexe

Ein alter Färber aus Wolfstein war gegen Mitternacht noch in seiner Werkstatt zugange, als eine kleine, kohlrabenschwarze Katze hereinschlich. Die Katze war sehr zutraulich, sodass der Färber sie fragte: »Was machst du in meiner Werkstatt?« Die Katze antwortete: »Ich will mich nur ein bisschen aufwärmen.« Der erschrockene Färber schüttete instinktiv einen Kübel mit heißer Farbe über dem Tier aus. Die schwarze Katze verschwand sofort, ohne einen Laut von sich zu geben. Am nächsten Tag erzählten die Leute im Dorf von einer Frau, die schon lange verdächtigt wurde, eine Hexe zu sein. Diese würde nun mit Brandwunden im Bett liegen.


6Rund um Pfeddersheim

Schlachtenfeld und »Bluthohl«

Im Jahr 1525 fand in Pfeddersheim die Entscheidungsschlacht zwischen aufständischen Bauern und dem Fürstenheer statt. Durch die Niederlage der Bauern war der Aufstand im südwestdeutschen Raum beendet. In der Ortschronik zum 1250-jährigen Bestehen von Pfeddersheim wird dieses wichtige Geschehen jedoch nur mit wenigen Zeilen erwähnt. Unsere Wanderung führt uns durch die Weinberge von Monsheim bis Mörstadt; über das damalige Bauernkriegsschlachtfeld kehren wir zurück nach Pfeddersheim.
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Tourencharakter

Rundwanderung durch die Rebenlandschaft zum Ort der Bauernschlacht. Überwiegend breite Wege, wenige Anstiege

Ausgangs-/Endpunk

Pfeddersheim (122 m)

Anfahrt

Auto: Über die A 61 bis zum Autobahnkreuz Worms; dann die B 47 nach Pfeddersheim

Bahn: Von Worms nach Pfeddersheim (Regionalbahn Richtung Alzey)

Gehzeiten

Pfeddersheim – Gewann Goldberg 2.30 Std. – Mörstadt 1.20 Std. – Pfeddersheim 1.15 Std.

Einkehr

Pfeddersheim, Monsheim, Flörsheim-Dalsheim, Mörstadt

Landkarte

Topografische Karte, 1:25.000, Blatt 6315 Worms-Pfeddersheim

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist Information Worms, Neumarkt 14, 67547 Worms, Tel. 06241/853 73 06, www.worms-erleben.de oder Tourist Information Monsheim, Alzeyer Straße 15, 67590 Monsheim, Tel. 06243/18 09 16, www.vg-monsheim.de
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Egal ob man mit Regionalbahn oder mit dem Auto anreist – zuerst müssen wir ein Stück durch den Ort Pfeddersheim gehen. Bahnfahrer halten sich am Bahnhof links und gehen die Paternusstraße in nördliche Richtung bis zum Denkmal für die Gefallenen des Krieges von 1870/1871; diese Straße biegt dort nach Westen ab und führt zum Ende der Bebauung am Breitenweg. Fahrzeughalter parken ihr Gefährt zweckmäßigerweise gleich am [image: image] Friedhof. Dort ist es zum einen leichter einen Parkplatz zu finden; zum anderen ist dort der Endpunkt dieser Wanderung. In diesem Fall folgt man der Leiselheimer Straße Richtung Innenstadt; beim Kriegerdenkmal geht es wie in der vorherigen Variante über die Paternusstraße weiter.
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Im Herbst entzückt den Wanderer die Laubfärbung der Rebstöcke.

Domblick in den Weinbergen Wir wandern zuerst durch eine landwirtschaftlich gemischte Anbaufläche; zum einen sehen wir schon Weinreben, zum anderen sind Flächen des traditionellen Ackerbaus angelegt. Oberhalb des Flüsschens Pfrimm gehen wir in westliche Richtung. Bald schon erreichen wir den Ort Kriegsheim. Das Dorf ist Ortsteil der südlich gelegenen Gemeinde Monsheim. Die örtliche Bebauung wird an der Hauptstraße erreicht; auf dieser gehen wir durch den Ort. Vor der Überquerung der Pfrimm biegen wir aber nach rechts in die Woogstraße ein. Der Weg führt parallel zur Straße »An den Mühlen« und endet an der Verbandsgemeindeverwaltung in Monsheim. Bei der örtlichen Feuerwache überqueren wir die Bundesstraße 271, folgen der Nieder-Flörsheimer Straße bis zur Mölsheimer Straße. Dort biegen wir nach links in die Weinberge ab. Wir erreichen die Bahnstrecke, die nach Alzey führt. Diese wird auf einer Brücke überquert. Kurz vor der Brücke sehen wir ein Trullo, ein Rundhaus, das in den Weinbergen der Gegend als Schutzhaus dient. Hinter der Brücke biegen wir gleich nach rechts ab und folgen der Bahnlinie auf 200 Metern. Es geht dann nach links, also nach Westen – nach weiteren 200 Metern Wegstrecke führt uns ein Weg nach rechts zur Straße, die von Molsheim nach Flörsheim-Dalsheim führt. Diese Straße wird überquert; der Weg steigt durch die Weinberge weiter an. Deutlich ist im Osten der Dom zu Worms zu erkennen; dahinter sieht man die Bergketten des Odenwalds. Noch ein Stück geht es bergauf; dann befinden wir uns in der Reblage [image: image] Goldberg.
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Zwischen Mölsheim und Flörsheim führt der Weg durch die Weinberge.
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Hier lässt sich gut ausruhen – Holzbank mit Blick auf den Wormser Dom.

Nach Mörstadt Der höchste Punkt der Wanderung ist damit erreicht. Hier genießen wir noch einmal die Aussicht über das Rheintal. Es geht jetzt bergab; durch die Rebhänge des Anbaugebiets Rheinhessen erreichen wir die Ortschaft Flörsheim-Dalsheim. Beim örtlichen Bahnhof überqueren wir ein zweites Mal die Bahnstrecke nach Alzey. Am Bahnhofsvorplatz biegen wir in die Rödlerstraße ein; diese führt uns am örtlichen Sportplatz vorbei wieder hinaus in die Weinberge. Bald schon ist die Landesstraße 442 erreicht. Diese wird überquert; weiter geht es Richtung Osten. Die landwirtschaftliche Bebauung hat sich ab der Straße geändert. Rebstöcke sind jetzt nur noch wenige zu sehen; es dominiert ab sofort der Anbau von anderen Feldfrüchten. Zweieinhalb Kilometer geht es mit wenigen Höhenunterschieden geradeaus; mit Erreichen der Kreisstraße 35 wird auch der Ort [image: image] Mörstadt erreicht. Nach der Überquerung der Straße bleiben wir noch für 450 Meter auf unserem Weg; noch vor Erreichen der nächsten Straße biegen wir aber nach rechts in den Ort ein. Es geht über den Grailsbach; schließlich erreichen wir im Ort die Langgasse. Dieser folgen wir nach rechts, biegen aber gleich in die nächste Straße, den Grasweg, nach links ein. An der nächsten Möglichkeit biegen wir nach links ab; es geht gleich wieder nach rechts und schon haben wir den Zugang zur Brücke, die uns gefahrlos über die Landesstraße 425 bringt, gefunden.

An der Bluthohl Hinter der Brücke gehen wir geradeaus weiter; der Weg steigt jetzt wieder an. Am örtlichen Grillplatz wenden wir uns nach links und bewältigen einen kurzen, steilen Anstieg. Wir befinden uns nun oberhalb von Mörstadt. Auch hier ergibt sich ein Weitblick nach Norden über die Rebflächen des Ortes. Unser Weg führt nach Süden; an der ersten Windkraftanlage halten wir kurz inne und betrachten die Landschaft vor uns. Es ist ein ausgesprochen ebenes und übersichtliches Landschaftsbild – ein Umstand, der in der Bauernschlacht von 1525 eine Rolle spielen sollte. Der Kurfürst konnte seine Feldschlangen in Position bringen und unbedrängt seine Reiterei einsetzen. Da die Stadt etwas tiefer liegt, war dieser Umstand für die Bauern nicht erkennbar. Der Weg ist jetzt schnurgerade und führt bis zur Kreisstraße 35. Um den Gedenkstein in der Bluthohl zu sehen, muss man einen knappen halben Kilometer die Straße entlanglaufen (kein Seitenstreifen, kein Gehweg). Sicherer ist es, nach 50 Metern gleich wieder in den nächsten Feldweg nach links einzubiegen. Etwa parallel zur Straße gehend, erreichen wir den Ortsrand von Pfeddersheim. Wir nehmen den Weg, der Richtung Osten durch die Weinberge führt. Auf diesem erreichen wir direkt den [image: image] Parkplatz beim Friedhof von Pfeddersheim.


Die Bauernschlacht von Pfeddersheim

Im Frühjahr 1525 hatten sich die Bauern im Deutschen Reich erhoben; Schwerpunkte der Revolten waren der süddeutsche Raum und Gebiete, die heute zur Schweiz und zu Österreich gehören. Der soziale Aufstand richtete sich gegen Leibeigenschaft, Fron- und Spandienste, Abgaben wie den großen und den kleinen Zehnt, ungerechte Pachten oder die Beschränkungen bei Fischerei oder Jagd. In kurzer Zeit wurde in der Pfalz ein Großteil der mittelalterlichen Burgen und Klöster geplündert, gebrandschatzt oder zerstört. Dies rief den Kurfürst Ludwig V. von der Pfalz auf den Plan. Mit seinen Truppen erreichte er am 23. Juni 1525 Pfeddersheim. Die Stadt wurde umstellt; die Bauern versuchten mit ihren 7000 Mann einen Ausfall an der nördlichen Seite. In den dortigen Weinbergen waren sie nur schwer anzugreifen. Dies änderte sich, als sie das flache Gelände oberhalb von Pfeddersheim erreichten. Der Fürst hatte dort die Geschütze aufstellen lassen; dies war von der unten liegenden Stadt nicht erkennbar. Nach Abfeuern der ersten Salven setzte unter den Bauern eine Fluchtbewegung in Richtung des Stadttores von Pfeddersheim ein. Das Fürstenheer konnte nun mit seiner überlegenen Reiterei den Bauern nachsetzen. Aus dieser Überlegenheit ergab sich, dass an diesem Tag allein 4000 Bauern umkamen. Das Blut der Getöteten soll dabei in den nahen Hohlweg hinuntergelaufen sein; deswegen wird dieser seitdem als »Bluthohl«bezeichnet. Pfeddersheim wurde am Tag darauf von sieben Uhr morgens bis zehn Uhr beschossen; daraufhin ergab sich die Stadt »auf Gnade und Ungnade«. Nach Einnahme der Stadt wurde Gericht über die verbliebenen Bauern gesprochen; die Bürger der Stadt mussten mit ihrem Leben für versteckte Bauern haften. So wurden noch einmal 300 Bauern aufgestöbert, die sich in Scheunen und Kellern versteckt hatten. Neben den Bauern wurde auch die Stadt selbst bestraft; die Bürger mussten ihre Büchsen und Harnische abliefern, die Stadt verlor die kurfürstlichen Privilegien, die sie erst im Jahr 1556 zurückerhielt.

[image: image]

Ein Gedenkstein an der Bluthohl erinnert an die Bauernschlacht im Jahr 1525.


7Von Worms nach Lorsch

Hagen und Kriemhild

Das Nibelungenlied ist das deutsche Heldenepos schlechthin. Damit untrennbar verbunden ist die Stadt Worms. Die Gründung des Klosters Lorsch wiederum ist laut der Sage auf eine Stiftung von Ute, der Mutter von Kriemhild, Gunther und deren Brüdern, zurückzuführen. Diese anspruchsvolle Langstrecke führt uns von der Pfalz nach Hessen, vom Nibelungenturm zum Kloster Lorsch.


[image: image]

Tourencharakter

Lange Streckenwanderung ohne Höhenunterschiede

Ausgangs-/Endpunkt

Worms, Nibelungenturm (87 m), Lorsch, Kloster (93 m)

Anfahrt

Auto: Über die A 61 bis Kreuz Worms, Parkplätze am Nibelungenturm

Bahn: Von Ludwigshafen, Kaiserslautern oder Mainz nach Worms; von Lorsch mit der Regionalbahn zurück nach Worms

Gehzeiten

Worms – Biblis 2.30 Std. – Lorsch 3.15 Std.

Einkehr

Worms, Biblis, Lorsch

Landkarte

Südliches Ried (16), Wanderkarte 1:20 000

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Information Worms, Neumarkt 14, 67547 Worms, Tel. 06241/853 73 06, www.worms-erleben.de



[image: image]

Wer mit öffentlichen Verkehrsmitteln unterwegs ist, geht vom [image: image] Hauptbahnhof Worms ein Stück in südliche Richtung und biegt am Kreisel an der Friedrich-Ebert-Straße in die Kriemhildenstraße ein. Am nächsten Kreisel geht es nach rechts zum Dom St. Peter. Der Dom steht Besuchern täglich zwischen 09.00 Uhr und 17.45 Uhr offen (jeweils außerhalb der Gottesdienste). An der Ostseite des Domes liegt der Siegfriedbrunnen. An diesem vorbei, gelangen wir beim Rathaus auf die Peterstraße. Diese führt uns zum Nibelungenmuseum. Über die Verlängerung der Peterstraße, die Herzogenstraße, erreichen wir das Rheinufer, den Nibelungenturm und die Nibelungenbrücke. Wenige Meter nördlich des Nibelungenturms befindet sich das Hagendenkmal.

[image: image]

Der Nibelungenturm dominiert den Osteingang zur Stadt Worms.

Wir benutzen den Treppenaufgang des Nibelungenturms und gehen dann in östlicher Richtung auf der (in Gehrichtung linken) Fußgängerbrücke über den Rhein. Auf der hessischen Seite verlassen wir die Brückenrampe nach links und gehen auf dem Kühlingsdamm nach Norden; wir bewegen uns dabei parallel zum Nordheimer Altrhein. Am Landdamm wird dann eine Eisenbahnbrücke unterquert. Noch ein Stück geradeaus und wir sind an den Bauernhöfen im Gewann »Am Heerweg« angekommen. Hier teilt sich der Weg – wir gehen nach rechts die wenigen Meter zur Landesstraße 3261 und überqueren diese.

Entlang der Weschnitz Es folgt jetzt eine lange Gerade durch landwirtschaftliche Anbauflächen. Zur linken Seite sehen wir bald den Golfplatz Biblis-Wattenheim, eine der größten Golfanlagen in Hessen. In Gehrichtung auf der rechten Seiten wiederum erkennen wir einen Bauernhof; wir biegen vorher rechts ab und gehen dann gleich wieder nach links weiter. Auf diese Weise passieren wir den Bauernhof auf dessen rechter Seite – dadurch kommen wir direkt zum Hochwasserdamm an der Weschnitz. Die Weschnitz ist ein langsam fließendes Gewässer, das im Odenwald entspringt. Als rechtsrheinischer Zufluss verlässt sie bei Weinheim den Odenwald, fließt östlich an Lorsch vorbei und entwässert schließlich nordwestlich von Biblis in den Rhein. Knapp 60 Kilometer führt der Fluss durch Baden-Württemberg und Hessen. Er wurde in der Vergangenheit begradigt; seit einiger Zeit sind Bemühungen im Gange, Teile davon wieder zu renaturieren. Damit soll die Hochwassergefahr an der Weschnitz vermindert werden. Im Jahr 2013 drohte die Stadt Biblis nach Starkregen überflutet zu werden; Grund waren Sanierungsarbeiten am Hochwasserdamm. Dieser war auf 650 Metern Länge abgetragen worden. In einem drei Tage dauernden Einsatz wurde die Lücke mit 80 000 Sandsäcken geschlossen. Der Name Weschnitz wird auf den Begriff Visucius zurückgeführt, einer keltischen Flussgottheit. Wir gehen auf dem Hochwasserdamm entlang und unterqueren dann die erste Eisenbahnbrücke (bitte die Eisenbahntrasse nicht überqueren!). Auf der rechten Seite des Weges erkennen wir jetzt ein Wäldchen. Wir bleiben auf dem Dammweg und kommen nach 800 Metern Wegstrecke an der zweiten Eisenbahnbrücke an. Auch diese wird unterquert. Jetzt befinden wir uns bereits im Ortsbereich von [image: image] Biblis. Wir erreichen eine Brücke über die Weschnitz; diese führt uns nach links in den Ort hinein. Wir gehen auf der Bürstadter Straße bis zur ersten Abzweigung nach rechts. Dort geht es geradeaus bis zur Bachgasse. Anschließend wird die B 44 überquert. Durch Industrie- und Kleingartengelände gehen wir jetzt bis zur nächsten Brücke über die Weschnitz.

Zum Kloster Lorsch Parallel zum Fluss geht es in östliche Richtung. Kurz vor Erreichen der Bebauung von Einhausen geht nach rechts ein Wirtschaftsweg ab. Dieser führt direkt zum Lorscher Wald. Am Waldsaum angekommen, gehen wir wieder ein kurzes Stück nach links und biegen dann gleich nach rechts in den Wald ab. Einen Kilometer gehen wir auf der Geraden in südliche Richtung. Danach biegt ein Weg nach links ab, der direkt zum Schnittpunkt von Bahntrasse und der Straße von Einhausen nach Lorsch führt. Nach Überquerung der Bahngleise wird die B 47 unterquert. Es geht noch einmal in den Wald hinein; 600 Meter Gehstrecke nach der Unterquerung erreichen wir einen nach Süden führenden Forstweg. Diesem folgen wir 150 Meter, dann geht es nach links ab und an der darauffolgenden Abzweigung noch mal nach links. Auf diesem Weg erreichen wir die Nibelungenstraße in Lorsch. Dieser folgen wir bis zur [image: image] Königshalle. Die Königshalle (karolingische Torhalle) ist Teil des ehemaligen Klosters Lorsch. Die noch bestehenden Gebäude des Klosters sind heute Weltkulturerbe. Dazu gehört nicht nur das hinter der Königshalle auf einem Hügel stehende Kirchenfragment, sondern auch die Klostermauer, die noch zu zwei Dritteln erhalten ist. Das Kloster Lorsch wurde im Jahr 764 gegründet. Im Jahr 771 wurde Lorsch Reichskloster und unterstand damit dem Schutz Karls des Großen. Durch Schenkungen konnte das Kloster seinen Grundbesitz im 11. Jahrhundert erheblich ausweiten. Im Zuge der Reformation wurde es aufgehoben. Zu Beginn des Dreißigjährigen Krieges wurde Lorsch niedergebrannt. Die Torhalle ist eines der wenigen unversehrten Bauwerke.

[image: image]

Endpunkt der Wanderung ist das Kloster Lorsch mit der Königshalle.


[image: image]

Einer der Handlungsorte des Nibelungenliedes – der Dom zu Worms

Die Nibelungen in Worms

Vielfältig sind die musealen und kulturellen Angebote in Worms in Bezug auf die Nibelungen. Zuerst wäre der Dom St. Peter zu nennen – an dessen Südwestseite soll sich der »Streit der Königinnen« zugetragen haben. Brünhild und Kriemhild stritten dabei um das Vorrecht, als Erste zum Gottesdienst den Dom zu Worms betreten zu dürfen. Vor dem Dom finden seit dem Jahr 2002 die Nibelungenfestspiele statt. Neben Theateraufführungen sind auch Konzerte, Lesungen und Diskussionsrunden im Programm. An der Ostseite des Doms befindet sich der Siegfriedbrunnen. Der Brunnen, Anfang der 1920er-Jahre errichtet, stellt Siegfried, den Drachentöter dar. Wieder nur wenige Meter weiter hat das Nibelungenmuseum sein Domizil. Dieses ist in zwei Türmen der stauferzeitlichen Stadtmauer untergebracht. Das Museum erhebt den Anspruch, kein traditionelles wissenschaftliches Museum zu sein, sondern eine künstlerische Schöpfung. Es ist Di–Fr von 10.00–17.00 Uhr und Sa, So sowie anFeiertagen von 10.00–18.00 Uhr geöffnet. Direkt am Rhein steht der 53 Meter hohe Nibelungenturm. Dieser wurde in den Jahren 1897–1900 errichtet. Auf der Ostseite des Turms sehen wir das Stadtwappen und die vergoldete Turmuhr. Darunter ist eine Fratze mit Weinkrone zu sehen. Auf der Westseite befinden sich die Bauinschrift sowie als Sandsteinrelief das Wappen des Großherzogtums Hessen. Ursprünglich gab es auf der hessischen Seite der Nibelungenbrücke einen baugleichen Turm. Dieser wurde im Zweiten Weltkrieg beschädigt und im Jahr 1951 abgetragen. Nicht weit vom Nibelungenturm, direkt am Rheinufer, steht das Hagendenkmal – ursprünglich im Jahr 1902 im Stadtpark aufgestellt, wurde es im Jahr 1932 an das Rheinufer versetzt. In der Nibelungensage hatte Kriemhild nach Siegfrieds Tod damit begonnen, Teile des Nibelungenschatzes zu verschenken. Hagen fürchtete, dass die rachedurstige Kriemhild damit eine Gefolgschaft um sich scharen wollte, die Hagen gefährlich werden konnte. Hagen raubte den Schatz und versenkte ihn im Rhein.


8Zum Schlachtenturm von Morlautern

Die Niederlage des Generals Hoche

Die Schlacht von Morlautern war eines der vielen Gefechte der sich über Jahre hinziehenden Revolutionskriege. Zwar konnten die preußischen Truppen trotz zahlenmäßiger Unterlegenheit einen Sieg erringen – dieser hatte auf den weiteren Verlauf der Auseinandersetzungen keine Auswirkungen. Vom Freibad Waschmühle steigen wir hinauf zum Wahrzeichen von Morlautern, dem Schlachtenturm. Durch den Staatsforst Otterberg folgt eine Waldwanderung, die uns über den Schallbrunner Weiher zurück zur Waschmühle führt.
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Tourencharakter

Moderate Rundwanderung in der Nähe von Kaiserslautern. Meist breite Feld- und Waldwege

Ausgangs-/Endpunkt

Morlautern, Freibad Waschmühle (232 m)

Anfahrt

Auto: Über die A 61 bis Kreuz Kaiserslautern-West; B 37 bis Kaiserberg, am Japanischen Garten vorbei bis Morlautern. Parkplätze am Freibad

Bahn: Vom Hauptbahnhof in Kaiserslautern mit dem Bus bis Morlautern-Waschmühle (mit Umsteigen)

Gehzeiten

Waschmühle – Schlachtenturm 0.20 Std. – Schallbrunner Weiher 2.30 Std. – Waschmühle 0.45 Std.

Einkehr

Morlautern, Kaiserslautern

Landkarte:

Topographische Karte 1:25 000, Kaiserslautern

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist Information Kaiserslautern, Fruchthallstraße 14, 67655 Kaiserslautern, Tel. 0631/365 23 17, www.kaiserslautern.de
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Zugegebenermaßen ist es etwas schwierig, mit öffentlichen Verkehrsmitteln zum Ausgangspunkt dieser Wanderung zu kommen. Ab dem [image: image] Hauptbahnhof von Kaiserslautern gelingt dies mit dem Bus nur mit Umsteigen. Die Wanderung ist nicht allzu lang, ein geübter Wanderer nimmt die drei Kilometer zusätzliche Distanz gerne in Kauf. Vor allem, wenn es nicht allzu schwierig ist, den Weg zu finden. Vom Hauptbahnhof geht man im Wesentlichen geradeaus ins Stadtzentrum; das Hochhaus der Stadtverwaltung ist dabei ein guter Orientierungspunkt. Dort hält man sich links, geht am Gelände des Japanischen Gartens vorbei und biegt nach rechts in den Burggraben ein. Jetzt immer geradeaus gehend, erreicht man das Freibad an der Waschmühle, das im örtlichen Dialekt auch als »die Wesch« bekannt ist.

[image: image]

Immer wieder laden unterwegs lauschige Plätze zum Rasten ein.

Hinauf zum Schlachtenturm Wer mit seinem fahrbaren Untersatz unterwegs ist, schaut nach der Unterquerung der Autobahnbrücke nach rechts – dort befinden sich (vor dem Schwimmbad) ebenfalls einige [image: image] Parkplätze. Direkt am Schwimmbadeingang geht nach Westen eine kleine Straße ab – diese trägt ebenfalls den Namen »Waschmühle«. Wir folgen ihr für knapp 200 Meter. Nach rechts geht dort ein kleiner Weg ab, der in ein Waldgebiet hinein kurz ansteigt und dann nach Westen schwenkt. Die Wegmarkierung ist der grün-gelbe Balken. Etwa 100 Meter geht es geradeaus, dann ist die Landesstraße 387 erreicht. Auf der anderen Seite der Straße geht es geradeaus weiter. Auf der linken Seite des Weges sehen wir einige Häuser; beim letzten Haus angekommen, geht nach rechts ein steiler Weg ab. Dieser führt den Mühlberg hinauf. Am Waldsaum angekommen, ergibt sich der erste Blick über das einstmalige Schlachtengelände dieser Auseinandersetzung im Rahmen der Revolutionskriege. Es ist eine weite Fläche, die leicht geneigt nach Kaiserslautern abfällt. Wir gehen ein Stück weiter und haben nun einen guten Blick auf die Stadt Kaiserslautern. Am Nordrand des Pfälzerwalds erkennt man sogar den Humbergturm. Noch ein Stück geradeaus und wir treffen am Rande der Bebauung von Morlautern auf den [image: image] Schlachtenturm. Das Zusammentreffen der französischen Revolutionsarmee und der preußischen Truppen ist als Schlacht bei Morlautern oder auch als Schlacht von Kaiserslautern in die Geschichtsbücher eingegangen. Die Zahl der eingesetzten Soldaten unterscheidet sich je nach Quelle: Sicher ist aber, dass die französischen Truppen ein zahlenmäßiges Übergewicht hatten. Der achteckige Schlachtenturm misst acht Meter in der Höhe und verfügt über eine Aussichtsplattform. Jede Ecke des Turms wurde mit hervorstehenden Buckelquadern aus Sandstein kenntlich gemacht; in den Wänden sind auf jeder Fläche Kanonenkugeln eingelassen. Der Turm steht in einem parkähnlichen Gelände; dieses dient auch als Kinderspielplatz. Erbaut wurde er im Jahre 1893 zum einhundertjährigen Jubiläum der Schlacht von Morlautern. Über dem Eingang ist ein gusseisernes Erinnerungsschild angebracht. In alter Schrift kann man dort lesen: »Nach hartnäckigen blutigen Kämpfen werden die Franzosen unter General Hoche von den Preußen und Sachsen unter Herzog Carl Wilhelm Ferdinand von Braunschweig und General Kalkreut in‘s Thal hinabgeworfen«. Beim zweihundertjährigen Jubiläum im Jahr 1993 wurde eine weniger martialische Erinnerungsplakette angebracht. Hier lesen wir: »Den Toten zur Ehr, den Lebenden zur Mahnung: Plus jamais la guerre – Nie wieder Krieg!«. Die mannshohe Eingangstür des Turms ist mit einem Vorhängeschloss versehen. Bezüglich eines Zutritts muss bei der Ortsverwaltung nachgefragt werden.
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Unsere Tour führt sowohl durch freies Feld wie auch durch dichten Wald.

Am Schallbrunner Weiher Auf der Turmstraße gehen wir in den Ort hinein; die Ortsmitte erreichen wir an der protestantischen Kirche. Dort folgen wir der Otterbacher bzw. der Otterberger Straße; diese führen zur Straße »Zum Bornberg«. Dort verlassen wir bereits wieder bebautes Gebiet. Auf einem breiten Wirtschaftsweg geht es in nordöstlicher Richtung nach Erlenbach. Wir passieren den Ort an seiner östlichen Seite und haben damit wieder Waldgebiet erreicht. Dort finden wir auch wieder eine Wandermarkierung; mit dem blau-gelben Balken geht es durch den Staatsforst Kaiserslautern in nördliche Richtung. Nächstes Etappenziel ist der Rettungspunkt 6512-318. Hier biegt unser Weg nach rechts ab – 1700 Meter geht es jetzt in östliche Richtung. An einer Wegverzweigung nehmen wir den roten Balken als Wandermarkierung auf. Am Rettungspunkt 6512-324 vorbei steigt der Weg noch ein wenig an. Dann geht es nur noch bergab bis der nächste Etappenpunkt, der [image: image] Schallbrunner Weiher, erreicht ist.

Am Eselsbach entlang Unsere Gehrichtung ändert sich nun nach Westen. Am nördlichen Rand der Eselsbachniederung gehen wir bis zur Kreisstraße 9, die zum Gersweilerhof führt. Diese wird überquert, danach können wir mit der Markierung weißer Punkt weiterlaufen. Hier ist dann aber noch ein Anstieg zu bewältigen. Oder man folgt einfach dem Weg am Talgrund. Auf diesem erreichen wir schnell wieder den Ausgangspunkt am [image: image] Freibad Waschmühle.


General Hoche und die Schlacht von Morlautern

Die kriegerischen Auseinandersetzungen begannen am 28. November 1793 und dauerten bis zum 30. November. Kommandiert wurden die französischen Truppen von General Hoche. Hoche war bei seinem Auftreten gerade einmal 25 Jahre alt. Im revolutionären Frankreich hatte er schnell Karriere gemacht. Im Jahre 1792 noch Leutnant und Hauptmann, wurde er nach seinen erfolgreichen Kampfeinsätzen bei Thionville und Neerwinden zum Generalstabschef befördert. Sein erstes Oberkommando als Divisionsgeneral führte ihn dann in die Schlacht von Morlautern. Hier war ihm die Fortune nicht zuteil – den Franzosen gelang es weder den Kaiserberg noch den Moorlauterberg zu stürmen. Ein Angriff von der Nordseite aus dem Erlenbacher Grund wurde ebenfalls zurückgeschlagen. Unter erheblichen Verlusten (etwa 3000 Mann waren gefallen, verletzt oder gefangengenommen) mussten sie den Rückzug antreten. Auf preußischer Seite lagen die Verluste bei etwa 900 Mann. Die Schlacht blieb strategisch ohne Folgen, da die Preußen darauf verzichteten, dem Gegner nachzusetzen. Das französische Revolutionsheer blieb intakt. Hoche durchbrach schon im Dezember die Weißenburger Linien und rückte bis Rheinhessen vor. Er machte sich noch einen Namen in der innerfranzösischen Befriedung der Vendée. Im Jahr 1797 gelang es ihm, in der Schlacht von Neuwied die dortigen österreichischen Truppen zu schlagen. Im gleichen Jahr starb er, noch nicht einmal 30 Jahre alt, in Wetzlar. Seine Niederlage von Morlautern wurde von seinen wichtigen Siegen und Errungenschaften überstrahlt; folglich ist er zum einen im Triumphbogen von Paris verewigt; zum anderen wurde in Weißenthurm (nördlich von Koblenz) ein Monument für General Hoche errichtet. Der Bau der Grabkammer mit einem frühklassizistischen Obelisk begann bereits ein Jahr nach seinem Tod. Das Monument ist heute Einzeldenkmal der Verbandsgemeinde Weißenthurm.
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In der Nähe des Schlachtenturms befindet sich diese Erinnerungstafel.


9Von Kaiserslautern nach Landstuhl

Über dem Landstuhler Bruch

Mit dem Landstuhler Bruch wird eine Senke von etwa 20 Kilometern Länge bezeichnet. Wir gehen von ihrem östlichen Ende bei Kaiserslautern bis nach Landstuhl. Zwei bedeutende Burgen können wir auf dieser Tour besichtigen – zum einen die Burg Hohenecken und die Burg des letzten Ritters Franz von Sickingen, die Burg Nanstein.
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Tourencharakter

Lange Streckenwanderung am Rande der Sickinger Höhe

Ausgangs-/Endpunkt

Kaiserslautern Hbf. (249 m), Landstuhl (248 m)

Anfahrt

Auto: Auf der A 6 bis Kaiserslautern-West; Parkmöglichkeiten im Parkhaus Hauptbahnhof

Bahn: Mit Fernverkehrszügen bzw. Regionalbahnen ist Kaiserslautern von Saarbrücken, Neustadt an der Weinstraße, Pirmasens oder Mainz zu erreichen.

Gehzeiten

Kaiserslautern – Burg Hohenecken 2.00 Std. – Gelterswoog 0.50 Std – Nanstein 2.50 Std. – Landstuhl 0.20 Std.

Einkehr

Kaiserslautern, Hohenecken, Landstuhl

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Kaiserslautern

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist Information Kaiserslautern, Fruchthallstraße 14, 67655 Kaiserslautern, Tel. 0631/365 23 17, www.kaiserslautern.de
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Vor dem [image: image] Hauptbahnhof in Kaiserslautern halten wir uns rechts und gehen die Bahnhofstraße hinunter zur Unterführung. Dort geht es nach rechts und hinter der Unterführung begrüßen uns dann die elf Lauterer Kicker im Elf-Freunde-Kreisel. Den Betzenberg lassen wir links liegen und folgen der Bremerstraße. Am Rande der Bebauung geht es jetzt in den Bremer Stiftswald. Unsere Markierung ist dabei der schwarze Punkt in weißem Balken. An der ersten Wegverzweigung bleiben wir rechts und gehen weiter bis zur Landesstraße 503. Diese überquert befinden wir uns nördlich des Kaiserslauterner Stadtteils Dansenberg. Der Stadtteil ist nicht zu sehen, durch wunderschönen Mischwald gelangen wir zum Hinweisschild »Jammerhalde«. Am 17. Juli 1635 stürmten die kaiserlichen Kroaten Kaiserslautern; 1500 Einwohner sollen dabei umgekommen sein. Einige konnten an den Danzenberg fliehen; dort ereilte sie aber dasselbe Schicksal. Einen ähnlichen Vorgang gab es dann im Jahre 1793. Während des ersten Koalitionskrieges hatten französische Truppen Kaiserslautern geplündert. Wieder retteten sich Einwohner in den Wald; wurden aber durch mitgeführtes Federvieh verraten und dadurch den Franzosen ausgeliefert. Wir überqueren jetzt die Landesstraße 502 und erreichen bald die [image: image] Burg Hohenecken.
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Mächtige Rundmauern sind von der Burg Hohenecken noch erhalten.

Zum »Hohenegger« Die Burg wurde in der Stauferzeit, also Mitte des 12. Jahrhunderts, zum Schutz der nahen Kaiserpfalz angelegt. Die Ritter von Hohenecken traten in der Folgezeit in kaiserlichen wie auch in kirchlichen Ämtern hervor. Sie waren die Gründer des Konvents Einsiedeln des Deutschen Ordens. Heute ist Einsiedeln als Einsiedlerhof der westlichste Stadtteil von Kaiserslautern. Während des Bauernkriegs wurde die Burg geplündert, aber nicht zerstört. Dies geschah erst im Pfälzischen Erbfolgekrieg 1689. Trotz dieser Zerstörung sind noch große Teile erhalten, wie etwa die 25 Meter breite und 11 Meter hohe Schildmauer sowie der fünfeckige Bergfried. Die Burg befindet sich im Eigentum der Stadt Kaiserslautern. Wir gehen die wenigen Meter hinunter in den Ort Hohenecken, heute ein Stadtteil von Kaiserslautern. Auf dem Weg erfahren wir durch eine Informationstafel, dass der Schlossberg rund um die Burg Hohenecken zur Freihaltung des Geländes beweidet wird. Zum Einsatz kommen dabei Burenziegen, die sich für dieses steile Gelände besonders eignen. An der katholischen Pfarrkirche St. Rochus treten wir in den Ortsteil hinein. Am Ende des 19. Jahrhunderts wurde die Kirche in neugotischem Stil erbaut. Der Heilige Rochus von Montpellier ist als Patron der Kirche u. a. als Figur im Hochaltar präsent. Aus dem 16. Jahrhundert stammt eine Holzfigur der Anna Selbdritt. Die Kirche wurde von 2014–2017 aufwendig saniert. Wenige Meter weiter befinden wir uns schon an der St. Rochuskapelle. Diese wurde 1748 im ländlichen Barockstil erbaut. Die Kapelle wird heute für Veranstaltungen geistlicher und kultureller Art genutzt. Wir sind dann schon in der Mitte des kleinen Ortes angekommen; nach rechts über die Schlossstraße biegen wir nach links in die Burgherrenstraße ein. Gleich wieder nach rechts führt der Weg an der örtlichen Grundschule vorbei wieder in den Wald. Jetzt geht es zuerst oberhalb der parallel verlaufenden Bundesstraße 270; beim [image: image] Naturschutzgebiet Gelterswoog biegen wir dann nach Westen ab. Mit dem Namen »Täler und Verlandungszonen am Gelterswoog« steht der Bereich seit 1997 auf 50 Hektar unter Schutz. Der Badesee selbst, auch unter dem Namen »Hohenegger« bekannt, ist in der Saison täglich geöffnet und verfügt über Bootsverleih, Grillplatz und Gastronomie. Den See zeichnen flaches Ufer und roter Sandstrand aus. Die Wooge nahe Kaiserslautern wurden im Mittelalter zur Fischzucht benutzt. Im 18. Jahrhundert wurde ein Teil der Wooge abgelassen und in Grünland verwandelt.
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Der Name Franz von Sickingen ist untrennbar mit der Burg Nanstein verbunden.

Über die Melkerei Wir wechseln zunächst zur anderen Talseite und gehen dann mit der Wandermarkierung rotes Kreuz weiter in das Walkmühltal. Dieses besteht zum größten Teil aus Feucht- und Nasswiesenbrachen. Am Rand des Zimmerbergs entlang führt der Weg nach Norden; vor der nächsten großen Wegspinne achten wir darauf, die Abzweigung nach links nicht zu verpassen. Über die Kuhdell führt die Wanderung jetzt nach Westen – neben dem roten Kreuz als Wandermarkierung ist auch die Jakobsmuschel zu sehen. Sie weist dem Pilgerwanderer den Weg auf dem nördlichen Teil des Pfälzer Jakobswegs. Nach kleineren An- und Abstiegen umgehen wir am nördlichen Rand die Melkerei, einen Stadtteil von Landstuhl. Von dort ergibt sich der erste gute Blick über die Westpfälzische Moorniederung. Noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts herrschten in diesem Gebiet die Sümpfe vor; durch die dann beginnende Torfgewinnung wurde die Niederung nach und nach trockengelegt. Die [image: image] Burg Nanstein ist jetzt bald erreicht; von dort reicht der Blick über die Stadt Landstuhl und die Moorniederung bis weit ins Pfälzer Bergland. Die Burg ist in der Saison geöffnet von 9.00 Uhr bis 18.00 Uhr, täglich außer Montag. Nanstein ist untrennbar mit dem Namen des Ritters Franz von Sickingen verbunden. Er machte sich als erfolgreicher Heerführer einen Namen, war an der Eroberung von Metz beteiligt und führte zahlreiche Fehden gegen Städte im Südwesten des Reiches. Sein Versuch, Trier im Jahr 1522 zu erobern, scheiterte – im Jahr darauf wurde er beim Beschuss seiner Burg verwundet und starb an den erlittenen Verletzungen. Seine (letztlich vergeblichen) Bemühungen, dem Ritterstand seine bereits verlorengegangene Bedeutung zurückzugeben, führt zu der Bezeichnung als »Letzter Ritter«. In der Kirche St. Andreas in [image: image] Landstuhl befindet sich das Grabdenkmal Franz von Sickingens.


Eine Hohenecker Sage

Man schrieb das Jahr 1525. Aufständische Bauern besetzten Burgen und Klöster. Auch die Burg Hohenecken wurde davon nicht verschont. Die Bauern nahten; der Burgherr raffte seine Golddukaten zusammen, packte sie in eine Truhe. Zusammen mit seinem Knecht schaffte er die Truhe zur Hahnhalde, die oberhalb des Schlossberges liegt. Dort vergrub er den Schatz im Waldboden. Als er zur Burg zurückkehrte, sah er, dass einige Bauern dort bereits eingedrungen waren und zechend und plündernd durch die Burgräume zogen. Er machte sich zurück auf den Weg zur Hahnhalde; dort wollte er die Nacht verbringen. Kurz bevor er die Stelle erreichte, hörte er verdächtige Geräusche. Er sah, dass sein Knecht begonnen hatte, die Truhe wieder auszugraben. Der Burgherr stürzte sich auf den Knecht, tötete ihn mit seinem Degen und begrub ihn an derselben Stelle. Als die Bauern die Burg verlassen hatten, kehrte er dorthin zurück. Doch mit der Rückkehr des Burgherrn hörte man immer um Mitternacht andauerndes Schluchzen und Heulen. Es war die Seele des Knechts. Sie fand keine Ruhe, da der Leichnam in ungeweihter Erde ruhte. Erst Jahre später beichtete der Burgherr das Geschehnen dem Franziskanerpater eines Klosters in Kaiserslautern. Dieser begab sich zu der Stelle und las eine Messe für den Toten. Danach herrschte Stille an diesem unheimlichen Ort.

[image: image]

Informationstafeln zu den Burgensagen befinden sich nahe der Ruine Hohenecken.


10 Westwärts nach Bad Dürkheim

Unterwegs im Kartoffelland

Ein kurzer Blick auf die Speisekarten Bad Dürkheimer Restaurants zeigt die Vielfalt der Zubereitungsmöglichkeiten der Kartoffel: Kartoffelrösti, gebutterte Kartoffeln, Kartoffelpüree, Bratkartoffeln, Kartoffelspalten, Kartoffelchips, Pommes frites, Ofenkartoffeln, Kartoffelsalat, Kartoffelauflauf und so weiter. Wir gehen durch das Pfälzer Kartoffelland von Ost nach West und informieren uns im Deutschen Kartoffelmuseum über die Geschichte der Knolle.
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Tourencharakter

Einfache Streckenwanderung durch Feld und Flur

Ausgangs-/Endpunkt

Fußgönheim, Museum (98 m), Bad Dürkheim, Bahnhof (130 m)

Anfahrt

Auto: Über die A 61 bis zum Kreuz Ludwigshafen; dann über die A 650 (Ausfahrt Maxdorf) nach Fußgönheim

Bahn: Mit der Rhein-Haardtbahn von Bad Dürkheim bzw. Mannheim/Ludwigshafen nach Fußgönheim

Gehzeiten

Fußgönheim – Gönnheim 1.20 Std. – Villa rustica 0.55 Std – Bad Dürkheim 0.50 Std.

Einkehr

Fußgönheim, Gönnheim, Bad Dürkheim

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Bad Dürkheim Ost, 6515

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Information Bad Dürkheim, Kurbrunnenstraße 14, 67098 Bad Dürkheim, Tel. 06322/935 51 40, www.bad-duerkheim.de



[image: image]

Fußgönheim ist eine Ortsgemeinde der Verbandsgemeinde Maxdorf und zählt etwa 2500 Einwohner. Die Gemeinde ist an die Rhein-Haardtbahn angebunden. Diese Schmalspurbahn verkehrt auf der Strecke Ludwighafen–Bad Dürkheim. Im Zentrum von Fußgönheim finden wir das Deutsche Kartoffelmuseum. In direkter Nachbarschaft ist das örtliche Bürgerhaus zu finden. Dort stehen zahlreiche Parkplätze zur Verfügung. Wer mit der Bahn anfährt: Die Haltestelle Fußgönheim befindet sich am nördlichen Ortsrand. Über die Bahnhofstraße und die Speyerer Straße erreichen wir den Ausgangspunkt [image: image] Kartoffelmuseum.

[image: image]

Immer den Pfälzerwald im Blick – Streckenabschnitt bei Wachenheim.

Nach Gönnheim Am Museum orientieren wir uns nach Westen, überqueren die Speyerer Straße und biegen in den Leininger Ring ein. Schon nach wenigen Metern lassen wir die Bebauung hinter uns. Nach 200 Metern (ab Ortsrand) biegen wir nach rechts ab und gehen weitere 200 Meter bis zur nächsten Wegkreuzung. Dann nach links, anschließend geht es dauerhaft nach Westen. Wir beobachten auf dem weiteren Weg den Wandel vom Ackerbau hin zu Spalierobstflächen und dann zum Weinbau. Etwa zwei Kilometer Fußweg haben wir vor uns, dann ist der Weinort Ellerstadt erreicht. An dessen südlichem Bebauungsrand erreichen wir die Georg-Fitz-Straße. In diese biegen wir nach links (also nach Süden) ein. Einen weiteren halben Kilometer geht es durch Rebenlandschaft; dann zweigen wir nach rechts Richtung Gönnheim ab. Wieder folgt eine lange Gerade, nach einem Kilometer überqueren wir die Landesstraße 525. Am Rand der Bebauung gehen wir auf dem Karl-Räder-Weg bis zum Friedhof von [image: image] Gönnheim. Hier biegen wir nach links ab und auf der Bahnhofstraße geht es jetzt 150 Meter nach Süden. Dort biegen wir nach rechts in die Straße Waltershöhe ein. Nach wenigen Schritten befinden wir uns schon wieder in den Weinbergen.

An der Villa rustica Kurz ist die nächste Etappe. Schon nach einem Kilometer des Weges sind wir in der kleinen Gemeinde Friedelsheim angelangt. Mit Erreichen der dortigen Bahnhofstraße machen wir einen Schlenker nach rechts; gleich darauf geht es wieder nach links in die Maximilianstraße. Friedelsheim gehört ebenso wie Gönnheim zur Verbandsgemeinde Wachenheim an der Weinstraße. Wachenheim und der dahinterliegende Pfälzerwald rücken für den Wanderer mit jedem Schritt stärker in das Blickfeld. Die Bundesstraße 271 ist bald erreicht; über eine Brücke gelangen wir zur anderen Seite. Dort befindet sich das Kulturdenkmal [image: image] Villa rustica Wachenheim. Das ehemalige römische Landgut wurde in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts bei Flurbereinigungsarbeiten entdeckt. Der Gutshof erstreckte sich zur römischen Zeit über eine Fläche von 15 000 m2. Erste Holzbauten wurden kurz nach der Zeitenwende errichtet. Im 3. Jahrhundert n. Chr. erfolgte dann der feste Ausbau mit Steinen. Das Herrenhaus zeigte sich damals teilweise doppelstöckig mit großer Empfangshalle – Keller, Badehäuser und Fußbodenheizung waren ebenfalls vorhanden. Anfang des 5. Jahrhunderts wurden die Gebäude bei einem Brand teilweise zerstört.

Abstecher zum Wurstmarkt Nach Besuch der Villa rustica geht es weiter nach Westen. Wachenheim erreichen wir am nordöstlichen Ortsrand. Wir achten auf den Wegweiser, der den Weg durch die Weinreben Richtung Bad Dürkheim anzeigt. Am dortigen Bebauungsrand angekommen, unterqueren wir den Verteiler der Bundesstraße; anschließend folgen wir der Bahnlinie zuerst auf der linken, dann auf der rechten Seite bis zum [image: image] Bahnhof Bad Dürkheim. Nicht weit vom Bahnhof entfernt sind der Kurpark, der Gradierbau, das Wurstmarktgelände sowie das Bad Dürkheimer Riesenfass zu finden. Ebenfalls vom Hauptbahnhof erreicht man mit der Straßenbahn in 13 Minuten Fahrtzeit Fußgönheim.

Das Deutsche Kartoffelmuseum Das Museum ist jeden ersten Sonntag im Monat von 14.00 Uhr bis 18.00 Uhr geöffnet. In den Monaten Juli und August ist es geschlossen. Sonderführungen sind nach Absprache möglich. Der Verein Deutsches Kartoffelmuseum Fußgönheim e.V. unterhält das Museum seit 1987. Der Vereinszweck ist die »museale Darstellung der geschichtlichen Entwicklung des Kartoffelanbaus und der Kartoffelverwertung in Deutschland«. Im Museum erfährt man, dass die Kartoffel in Deutschland erst als Zierpflanze angebaut wurde. Im beginnenden 18. Jahrhundert setzte sich der Kartoffelanbau landesweit durch. Die Pfalz zählte dabei neben dem sächsischen Vogtland zu den ersten Anbaugebieten in Deutschland. Im Andenhochland Südamerikas hatte der Anbau verschiedener Kartoffelsorten bereits 6000 Jahre zuvor begonnen. Der Kartoffelanbau spielt in den peruanischen Anden auch heute noch eine wichtige Rolle; als Grundnahrungsmittel wurde die Kartoffel aber vom importierten Reis zwischenzeitlich auf den zweiten Platz verdrängt. Deutsches Kartoffelmuseum Fußgönheim, Hauptstraße 65, 67136 Fußgönheim, www.deutscheskartoffelmuseum.de

[image: image]

Die Geschichte der Kartoffel in Deutschland und der Pfalz wird im Kartoffelmuseum nachgezeichnet.


[image: image]

Neu und doch mit Tradition – das Saumagen-Kartoffel-Törtchen

Causa Palatinata

Die Kartoffel hat ihren Ursprung in den peruanischen Anden. Ein peruanisches Nationalgericht auf Kartoffelbasis ist die Causa limeña, oft schlicht Causa (sprich: Kausa) genannt. Das Gericht ist in ganz Peru verbreitet; traditionell dekoriert mit einem Salatblatt. Für die Leser dieses Buches hat der Autor das Gericht auf Pfälzer Art neu erfunden: nämlich als Causa Palatinata (Saumagen-Kartoffeltörtchen). Hier das Rezept: Für sechs Personen benötigt man ein Kilo mehlige Kartoffeln, zwei dicke Scheiben Saumagen, eine Avocado, zwei Limetten, zwei Zwiebeln, Ají amarillo oder auch Rocoto (beides Chilisorten), Mayonnaise, Salz und Pfeffer. Die Kartoffeln werden gekocht, geschält und mit einer Gabel zerdrückt. Etwas Sonnenblumenöl und den Saft der Limetten in die Kartoffelmasse untermischen. Von den Saumagenscheiben die Haut entfernen, dann klein schneiden. Mit den gehackten Zwiebeln, der Mayonnaise und dem pürierten Ají vermischen. In einer runden Form eine Lage gewürzten Kartoffelstampf einlegen. Danach die Saumagenmischung als nächste Lage aufschichten und mit einer dünnen Schicht schmal geschnittener Avocadostreifen bedecken. Es folgt die letzte Auflage mit Kartoffelstampf. Die Form umdrehen (damit sich der Inhalt leichter löst, die Form vorher mit Frischhaltefolie oder Ähnlichem auskleiden); dann die Causa mit halbiertem Ei und Oliven garnieren. Zu den Kartoffeltörtchen schmeckt ein Pfälzer Riesling. Guten Appetit!


11 Zum keltischen Ringwall

Hoch gelegener Aussichtspunkt: der Bismarckturm

Zahlreich sind die Siedlungsspuren der Römer um Bad Dürkheim. Die Villa rustica Weilberg sticht dabei hervor. Nicht weniger interessant ist der oberhalb der Stadt gelegene römische Steinbruch, den wir uns im Rahmen dieser Tour ansehen. Der keltische Ringwall, ein weiteres Etappenziel, wurde schon vor Eintreffen der Römer errichtet. Fernsicht genießen wir vom Bismarckturm, dem Umkehrpunkt unserer Wanderung.
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Tourencharakter

Abwechslungsreiche Rundtour mit einem langen Anstieg

Ausgangs-/Endpunkt

Bad Dürkheim (130 m)

Anfahrt

Auto: Auf der A 61 bis zum Kreuz Ludwigshafen, dann weiter über die A 650 und B 37 nach Bad Dürkheim

Bahn: Mit der Regionalbahn von Neustadt/Weinstraße nach Bad Dürkheim

Gehzeiten

Bad Dürkheim – Schlagbaum 1.15 Std. – Bismarckturm 0.30 Std. – Bad Dürkheim 1.15 Std.

Einkehr

Bad Dürkheim, Hütte an der Weilach

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Mittel- und Unterhaardt mit Bad Dürkheim und Leiningerland

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Information Bad Dürkheim, Kurbrunnenstraße 14, 67098 Bad Dürkheim, Tel. 06322/93 51 40, www.bad-duerkheim.de
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Vom [image: image] Bahnhof in Bad Dürkheim gehen wir nach links in die Mannheimer Straße, biegen in die Gartenstraße ein und überqueren die B 37. Über die Vigilienstraße erreichen wir die Sonnenwendstraße. Unterwegs haben wir bereits unser Wanderzeichen, die stilisierte Weintraube in weiß-rotem Feld als Zeichen für den Pfälzer Weinsteig aufgenommen.

Zur Kaiser-Wilhelm-Höhe Wir lassen die Bebauung hinter uns; der Weg steigt weiter an. Bald schon erreichen wir mit der Schaeferwarte unseren ersten Aussichtspunkt. Die Schaeferwarte stammt aus dem Jahr 1930 und wurde zu Ehren des Weingutbesitzers Karl Schaefer errichtet. Schaefer war lange Jahre Vorsitzender des Drachenfels-Clubs, eines Verschönerungsvereins für Bad Dürkheim und Umgebung. Der Verein betreut zahlreiche Kulturdenkmäler, wie etwa die Kaiser-Wilhelm-Höhe oder den Bismarckturm. Beides sind Etappenziele auf dieser Wanderung. Von der Schaeferwarte ergibt sich ein guter Blick auf Bad Dürkheim und die Rheinebene. Keine 300 Meter weiter erreichen wir schon den Kriemhildenstuhl; der Steinbruch wurde zu Zeiten der Römer angelegt. Der Weg führt jetzt zu einem Aussichtspunkt oberhalb des Steinbruchs; hier ergibt sich der zweite gute Blick über Bad Dürkheim und die Umgebung. Wieder ein Stück weiter nach Südwesten gelangen wir zur Kaiser-Wilhelm-Höhe. Diese Aussichtsplattform wurde vom Drachenfels-Club zu Ehren des deutschen Kaisers Wilhelm I. errichtet. Anlass war dessen 90. Geburtstag im Jahr 1887. Der turmartige Aufbau verfügt auf der Südseite über eine Schutzkammer. Der Aussichtspunkt lässt einen guten Blick nach Süden, auf das Tal der Isenach, auf die Hardenburg und die Limburg, zu.

[image: image]

Der Weg zum Bismarckturm führt entlang des keltischen Ringwalls.

Hinauf zum Bismarckturm Auf einem wunderschönen Waldweg gehen wir jetzt in nördliche Richtung. Auf der rechten Seite sehen wir die Reste des keltischen Ringwalls. Der Wall wird auch als Heidenmauer bezeichnet; er besitzt eine Länge von 2,5 Kilometern und umfasst ein Gebiet von 26 Hektar Fläche. Errichtet wurde er um das Jahr 500 v. Chr. in der späten Hallstattzeit. Teilweise spricht die Literatur von der ersten nachvollziehbaren Stadtgründung in der Pfalz. Die Anlage war allerdings nur über einen Zeitraum von 30 bis 40 Jahren besiedelt. Spuren einer Zerstörung der Anlage durch Fremdeinwirkung fehlen. Der Erdwall ist noch gut erkennbar; seine Höhe betrug einst zwischen sechs und acht Metern und war fast zur Hälfte mit einem vorgelagerten Graben geschützt. Nächster Etappenpunkt ist der sogenannte germanische Kultplatz mit einem großen Felsfindling auf der Gemarkung am Teufelsstein. Es geht wieder ein Stück bergab; an der Wegspinne [image: image] Schlagbaum beginnt dann der Schlussanstieg dieser Wanderung. Steil geht es hinauf zum Geiersbrunnen. Von dort ist es dann nur noch ein kurzes Stück bis zum [image: image] Bismarckturm. Der Turm wurde als Bismarckdenkmal und Aussichtsturm im Jahr 1903 durch den Drachenfels-Club errichtet. Die Baukosten lagen bei 30 000 Reichsmark. Über eine Freitreppe gelangt man zu einer Hochterrasse; von dort erfolgt der Aufstieg zur Aussichtsplattform. Der Turm überragt den Standort Peterskopf (493 m) um 36 Meter. Seit 1986 steht der Turm unter Denkmalschutz; Öffnungszeiten: Mi, Sa, So sowie an Feiertagen 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr.
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Mehr als 100 Jahre auf dem Buckelquader – der Bismarckturm

Endpunkt Riesenfass Jetzt geht es nur noch bergab. Wir gehen ein kurzes Stück zurück Richtung Geiersbrunnen. Dabei achten wir auf den Weg, der mit der Markierung grün-weißer Balken nach links abgeht. Fast am Talboden angelangt, achten wir wiederum auf die Abzweigung zur [image: image] Hütte An der Weilach, Wanderhaus des Pfälzerwald-Vereins, Sektion Bad Dürkheim. Geöffnet ist die Hütte Sa, So sowie an Feiertagen jeweils von 10.00 bis 18.00 Uhr. In der Nähe befindet sich die Hofruine Weilach, auch als »Altes Haus« bekannt. Dazu folgt man der Lichtung in westliche Richtung. Von dem ehemaligen Hof ist außer Mauerresten wenig übrig geblieben. Erstmals in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts urkundlich erwähnt, wurde das Hofgut später verpachtet. Ende des 18. Jahrhunderts wurde es bei einem Überfall niedergebrannt. Wir gehen die wenigen Schritte bis zum Forsthaus Weilach und finden hinter den Wanderparkplätzen unsere nächste Markierung, den roten Balken. Der Weg führt am Schützenhaus vorbei; wir treten aus dem Wald heraus und genießen noch einmal den Fernblick über die Rheinebene. Nicht weit vom [image: image] Dürkheimer Riesenfass endet diese abwechslungsreiche Wanderung.

Das Riesenfass und der Wurstmarkt Bad Dürkheim kann für sich in Anspruch nehmen das größte Weinfest der Welt zu veranstalten. Die Ursprünge des Festes liegen in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Es findet heute immer Anfang September statt. Ursprünglicher Veranstaltungsort war der nahe Michaelsberg; Anlass waren die Wallfahrten, zu denen sich Bauern und Händler mit ihren Angeboten gesellten. Bei der heutigen Michaelskapelle handelt es sich um einen Nachbau aus dem Jahr 1990. Seit dem Jahr 1934 befindet sich auf der Westseite des Wurstmarktgeländes das Riesenfass. Es hat ein Fassungsvermögen von 1,7 Millionen Litern und fungiert heute als Restaurant.


Die Römer in Bad Dürkheim

Vielfältig sind die Spuren, die die Römer im Bereich der Stadt Bad Dürkheim und Umgebung hinterlassen haben. Am beeindruckendsten ist sicherlich der Steinbruch Kriemhildenstuhl, oberhalb der Stadt gelegen. Der Name stammt dabei aus dem Mittelalter; damals stellte man eine Verbindung zu den Nibelungen her. In den 1930er-Jahren wurde dann der Steinbruch aufgrund der abgebildeten Sonnensymbole mit den Germanen in Verbindung gebracht. Es gibt jedoch zahlreiche Inschriften in lateinischer Sprache. Aus diesen ergibt sich, dass der Steinbruch durch die 22. Legion mit Standort Mainz abgebaut wurde. Die Legion war im Jahr 39 n. Chr. aufgestellt worden. Sie trug den Legionsbeinamen Promigenia (Bezug zur Göttin Fortuna) sowie wegen ihrer Treue zu Kaiser Domitian während eines Putschversuches Pia fidelis (die Pflichtgetreue). Sie verfügte über eine Pioniereinheit; diese war u. a. auch an Arbeiten am Limes und am Hadrianswall eingesetzt. Die Legion bestand bis in das Jahr 351; vermutlich wurde sie in der Schlacht bei Musra aufgerieben und nicht wieder aufgestellt. Der Beginn der Arbeiten im Steinbruch wird um das Jahr 200 n. Chr. erfolgt sein. Lange dauerte der Abbau aber nicht. Etwa 10 000 Kubikmeter Gestein wurden zum Bau eines Gebäudes in Mainz abtransportiert. Interessant sind die aufgefundenen Inschriften, darunter Götterweihen, die Nennung von Personen mit Dienststellung sowie Anweisungen zum Arbeitseinsatz. Weiter wurden Tiere und Menschen abgebildet; militärische Abzeichen sind ebenso zu finden wie eine Capricorn-Abbildung, das Feldzeichen der Legion. Zum Einsatz kamen am Steinbruch Hammer, Meißel, Schrotpickel und Spaltkeile. Der Steinbruch ist Teil der großen Buntsandsteinformationen des Pfälzerwaldes, die sich vor etwa 220 Millionen Jahren gebildet haben; der Fels zeichnet sich an dieser Stelle durch Festigkeit und gleichmäßiges Korn aus. Ferner unterscheidet sich der Sandstein des Kriemhildenstuhls durch die hellere Farbe vom vorherrschenden rötlichen Sandstein des Pfälzerwaldes.
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Nur zu Fuß zu erreichen – der Römersteinbruch bei Bad Dürkheim


Mittlere Pfalz
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Große Teile der Anlage wurden im Bauernkrieg zerstört – das Kloster Eußerthal.
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Ein steiler Anstieg führt zur interessanten Wilgartaburg.
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Oberhalb von Steinalben finden wir diese abwechslungsreiche Flora.
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Einen edlen Waldbestand finden wir auf vielen Wanderwegen des mittleren Pfälzerwalds.


12 Zur römischen Bergfestung

Durch das Neu-Glashüttental

Der nördliche Pfälzerwald ist eine besonders schöne Wandergegend – eine große Waldfläche, die von einigen Felsformationen unterbrochen wird. Eine davon ist der Drachenfels – auf diesem befinden sich die Reste einer römischen Fliehburg. Über die Drachenhöhle und den Friedrichsbrunnen wird der Ausgangspunkt dieser Wanderung an der Waldgaststätte Saupferch wieder erreicht.
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Tourencharakter

Rundwanderung auf breiten wie schmalen Forst- und Waldwegen; steiler Anstieg zu Beginn der Tour

Ausgangs-/Endpunkt

Saupferch (242 m)

Anfahrt

Auto: Auf der B 37 von Kaiserslautern oder Bad Dürkheim nach Saupferch

Bahn: Keine Anbindung an den öffentlichen Personennahverkehr

Gehzeiten

Saupferch – römische Bergfestung 0.45 Std. – Sieben Wege 0.40 Std. – Saupferch 1.45 Std.

Einkehr

Saupferch

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Mittel- und Unterhaardt mit Bad Dürkheim und Leiningerland

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Information Bad Dürkheim, Kurbrunnenstraße 14, 67098 Bad Dürkheim, Tel. 06322/93 51 40, www.bad-duerkheim.de
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Der Saupferch ist mit öffentlichen Verkehrmitteln nicht zu erreichen; insofern muss mit dem Pkw angefahren werden. Die Abzweigung an der B 37 ist etwas schwer zu erkennen, aber immerhin ausgeschildert. Die Zufahrt zum [image: image] Wanderparkplatz Saupferch erfolgt dann über einen zwei Kilometer langen Forstweg durch das Stüterbachtal. Nur wenige Meter vom Wanderparkplatz entfernt befindet sich die Waldgaststätte Saupferch. Der Name geht auf eine Einzäunung für das Borstenvieh zurück. Dieses wurde aufgrund der großen Eichelvorkommen an dieser Stelle gehalten. Erste schriftliche Nachweise gibt es dazu aus dem Jahr 1755. Der damalige Schweinehirt soll nebenher noch als Harzbrenner tätig gewesen sein. Ab Mitte des 19. Jahrhunderts war der Saupferch dann Wohnort von Schlaghütern; dies waren Bedienstete, die im Rahmen von Forstverordnungen für einen Waldabschnitt verantwortlich waren. Ab Ende des 19. Jahrhunderts erfolgte die Bewirtung von Waldarbeitern und Besuchern. Als Forstgebäude wurde der Saupferch im Jahre 1964 aufgegeben. Danach wurde er von der Stadt Dürkheim verpachtet und ist seither ein beliebtes Ausflugsziel.
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Eine steile Felsflanke schützt die Fluchtburg nach Osten.

Anstieg zur Bergfestung Wir gehen an der Waldgaststätte vorbei und nehmen dahinter die Markierung blauer Balken auf. Durch schönen Laubwald geht es den Berg hinauf; bald lässt auf der rechten Seite des Waldwegs die lichtere Bewaldung das Sonnenlicht auf die erdnahen Farne fallen. Der Weg wird jetzt steiler; ein Blick nach oben zeigt das deutliche Gefälle der Bergflanke. Noch eine kurze Anstrengung und der Westfelsen (550 m) der ehemaligen römischen Bergfestung ist erreicht. Vermutlich bestand hier bereits zur Zeit der Kelten eine Fliehburg. Ein kanzelartiger Buntsandsteinfelsen mit Geländer dient heute als Aussichtspunkt. Der Blick fällt dabei weit über den westlichen und südlichen Pfälzerwald. Der Ringwall der ehemaligen Befestigungsanlage ist noch an einigen Stellen deutlich zu erkennen. Ebenso gibt es nur spärliche Mauerreste. Es wird vermutet, dass die Anlage in der Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. errichtet wurde. Damals häuften sich die Germaneneinfälle; der Rhein schien keine sichere Grenze mehr zu sein. An weiteren Sandsteinformationen vorbei erreichen wir den Südfels. Auch dieser gewährt eine gute Fernsicht weit über den Pfälzerwald. Unterhalb des Felsens befinden sich zwei natürliche Höhlen. Zum einen die Drachenkammer sowie die Drachenhöhle. Beide können über den vorhandenen und mit Geländer gesicherten Felssteig erreicht werden. Der Legende zufolge sollen hier die Drachen aus dem Nibelungenlied gehaust haben. Die Drachenhöhle als Durchgangshöhle misst etwa 15 Meter in der Länge sowie 10–12 Meter in der Breite. Bei der Drachenkammer liegt die Eingangsbreite bei etwa 20 Metern; die Höhe bei etwa sechs Metern. Der Drachenfels liegt in der Obhut des Drachenfels-Clubs, einem Verschönerungsverein mit Sitz in Bad Dürkheim. Ihm obliegen auch Pflege und Unterhalt anderer Sehenswürdigkeiten in der Umgebung, so zum Beispiel der Bismarckturm, der Kriemhildenstuhl oder der Flaggenturm.

Durch das Glashüttental Wir gehen jetzt unterhalb der Bergfestung entlang. Die steile Bergflanke beeindruckt und lässt vermuten, dass es schwierig war, diese Festung zu erobern. Unser Wegzeichen ist jetzt der gelb-rote Balken. Es geht bergab und wir erreichen schnell die Wegspinne [image: image] Sieben Wege (424 m). Bisher waren wir seit dem Ausgangspunkt in Richtung Süden unterwegs. Ab sofort geht es Richtung Westen. Mit der bisherigen Wegmarkierung erreichen wir in kurzer Zeit den nahegelegenen Friedrichsbrunnen. Neben dem mit Sandsteinen eingefassten Brunnentrog laden einige Bänke zur Rast ein. Der Name des Brunnens soll dabei auf den Grafen Friedrich zu Leiningen zurückgehen. Allerdings wird teilweise auch der Begriff Siegfriedbrunnen verwendet. Weiter führt uns der Weg zur Wegverzweigung [image: image] An der gebrochenen Buche (367 m). Ein kleines Wegschild weist den Ort allerdings als »An der gebrannten Buche« aus (Rettungspunkt 6514-678). Ab hier gehen wir mit einer anderen Markierung weiter: Der blaue Balken leitet uns um den Engelskopf zur nächsten Wegverzweigung. Diese ist als Rettungspunkt 6514-674 markiert und befindet sich in 390 Metern Höhe. Mit neuer Markierung geht es jetzt in östlicher Richtung. Der weiße Punkt leitet uns zum Husarensattel; dort fällt der Weg in das Neu-Glashüttental ab. Mit Erreichen des Talbodens führt uns der Weg bequem und immer abfallend zurück zum [image: image] Wanderparkplatz Saupferch.

[image: image]

Ein Felssteig führt uns zur Drachenhöhle (links). Nicht weit vom Friedrichsbrunnen finden wir diese Wandermarkierung (rechts).


Funde aus der Römerzeit in Bad Dürkheim

Zahlreich sind die Spuren, die die Römer in und um Bad Dürkheim hinterlassen haben. Wer nach dieser Wanderung noch mehr dazu erfahren will, sollte sich eine der drei folgenden Römerstätten anschauen:

Villa rustica Weilberg Von Bad Dürkheim erreicht man das römische Land- und Weingut auf der B 271 Richtung Ungstein. Hinter dem Ort befinden sich gegenüber dem Friedhof Parkplätze; die letzten Meter zum archäologischen Komplex geht man zu Fuß. Die Ausgrabungen begannen Anfang der 1980er-Jahre. In der Erde lagen dabei nicht nur Münzen und Keramiken – ein fast 50 Meter langes Hauptgebäude mit zwei Seitenflügeln in gleicher Länge kam ebenfalls zum Vorschein. Neben mehreren Nebenhäusern wurden auch umfangreiche Badanlagen gefunden. Am westlichen Rand des Hofes befand sich ein Kelterhaus mit zwei Traubentretbecken sowie einem Mostsammelbecken. Teile dieser Freilichtanlage wurden rekonstruiert. Mit der Beendigung der Römerherrschaft am Rhein durch die Germaneneinfälle wurde auch diese Anlage zerstört.

[image: image]

Verschiedene Hinweistafeln erläutern den Abbau der Steinquader durch die Römer.

Kriemhildenstuhl Diesen ehemaligen römischen Steinbruch erreicht man nur zu Fuß (Beschreibung siehe Tour 11). Besonders interessant ist seine Lage über der Stadt, die einen besonderen Rundblick erlaubt. Weiterhin sticht der gelbe Sandstein ins Auge. Auf Informationstafeln kann nachvollzogen werden, dass der Steinbruch nur durch klare organisatorische Strukturen wie Arbeitseinteilung und Festlegung der Zuständigkeiten erfolgreich abgebaut werden konnte.

Villa rustica Wachenheim Dieses römische Landgut wird über die B 271 erreicht. Dafür wurde dort ein separater Parkplatz angelegt. Aus der anderen Fahrtrichtung (Süden) erreicht man den archäologischen Komplex über eine Brücke. Die Ansiedlung durch die Römer begann um die Zeitenwende. Siedlungsreste zeigen, dass das Gebiet schon in der Jungsteinzeit besiedelt war. Die Ruinenreste wurden im Rahmen der örtlichen Flurbereinigung gefunden. Die Anlage ist heute ein Freilichtmuseum und ohne Eintritt zugänglich. Die Villa rustica besteht aus Haupt- und Nebengebäude; dabei weist das Hauptgebäude einen ähnlichen Grundriss auf wie die oben beschriebene Villa rustica Weilberg. Neben einem Innenhof verfügte das Gut über zwei Wohnräume, Keller und Badebereich. Heizkanal und Abflussrinnen waren ebenfalls vorhanden. Die Nebengebäude dienten als Ställe oder als Speicher. Das Landgut wurde vermutlich im 5. Jahrhundert zerstört.


13 Michaelskapelle und Heidenlöcher

Fernsicht vom Eckkopfturm

Selbst die Pfalz war im 9. Jahrhundert nicht vor Normanneneinfällen geschützt. Aus diesem Grund wurden Höhen- oder Fliehburgen angelegt. Mit den Heidenlöchern können wir die Reste einer solchen Befestigung in Augenschein nehmen. Vorher haben wir auf der Stabenbergwarte die Fernsicht über den Pfälzerwald genossen; vom Eckkopfturm, unserem zweiten Etappenziel, ist die Fernsicht noch besser. Dort befindet sich auch eine Hütte, die zur Rast sowie zu Speis und Trank einlädt.


[image: image]

Tourencharakter

Abwechslungsreiche Rundwanderung vorwiegend auf Waldwegen; der letzte Teil der Tour führt oberhalb der Deidesheimer Weinberge entlang.

Ausgangs-/Endpunkt

Deidesheim, Wanderparkplatz Mühltal (182 m)

Anfahrt

Auto: Auf der A 65 bis zum Dreieck Deidesheim; weiter auf der B 271, dann auf der Mühltalstraße bis zum Wanderparkplatz

Bahn: Mit der Regionalbahn von Bad Dürkheim oder Neustadt/Weinstraße nach Deidesheim

Gehzeiten

Deidesheim – Stabenberg 1.00 Std. – Eckkopf 1.05 Std. – Deidesheim 1.15 Std.

Einkehr

Hütte am Eckkopfturm, Deidesheim

Landkarte

Mittel- und Unterhaardt mit Bad Dürkheim und Leiningerland, Topographische Karte 1:25000

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Info Deidesheim, Bahnhofstraße 5, 67146 Deidesheim, Tel. 06326/967 70, www.deidesheim.de
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Am [image: image] Wanderparkplatz Mühltal befindet sich eine Wegspinne; von dieser gehen mehrere Wanderwege ab. Wir achten auf die Markierung roter Punkt. Diese leitet uns ein Stück westwärts in das Tal des Weinbachs. Wir achten auf die Abzweigung nach links; hier geht es jetzt steil den Berghang hinauf. Mehr als 300 Höhenmeter sind zu bewältigen; schließlich kommt dann aber eine Steinwarte ins Blickfeld. Die Warte steht auf dem [image: image] Stabenberg, der auch unter dem Namen Steffenberg bekannt ist. Die Stabenbergwarte gehört zu den ersten Bauwerken, die der Pfälzerwald-Verein nach seiner Gründung errichten ließ. Im Jahr 1902 als Projekt angestoßen, konnte das Bauwerk schon 1904 eröffnet werden. Die Baukosten betrugen die damals stattliche Summe von 1725 Mark. Die Warte trug früher einen pagodenförmigen Pavillon aus Holz, der Aufstieg war durch eine Holzleiter gesichert. Den Aufbau gibt es heute nicht mehr; entlang der Steinstufen befindet sich heute ein Eisengeländer.
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Erster Etappenpunkt der Wanderung ist die Stabenbergwarte.

Zum Eckkopf Wir gehen einige Meter zurück bis zur letzten Wegverzweigung. Dort nehmen wir die neue Wandermarkierung rot-weißer Balken auf. In nordwestlicher Richtung geht es jetzt ohne besondere Anstiege bis zum Orientierungspunkt »Am Weißenstich« (471 m). Dort befindet sich eine kleine Schutzhütte aus Holz. Hier ändert sich die Wegmarkierung ein weiteres Mal – bis zum Etappenziel Eckkopf folgen wir dem weißen Punkt. Der Anstieg ist moderat; am [image: image] Eckkopf befinden wir uns dann auf 516 Metern Höhe. Dort dominiert der Eckkopfturm; dieser wurde im Jahr 1975 erbaut. Der erste Turm aus dem Jahr 1891 wurde durch einen Sturm im Jahr 1920 zerstört. Der zweite Turm, eine Holzkonstruktion, wurde im Jahr 1973 errichtet. Ein Jahr später durch Brandstiftung zerstört, wurde der dritte Turm in Stahlrohrbauweise erstellt. Im Erdgeschoss des Eckkopfturms befindet sich eine Gaststätte; diese wird von verschiedenen Deidesheimer Vereinen bewirtschaftet. Geöffnet ist sie immer an Wochenenden und an Feiertagen. Vor der Hütte laden zahlreiche beschattete Holzbänke zur Rast ein. Die Plattform des Turmes befindet sich auf 25 Metern Höhe und wird über 107 Stufen erreicht. Die Fernsicht reicht von dort bis zum Schwarzwald und zum Odenwald.

An der Fliehburg Mit dem Eckkopf haben wir den Umkehrpunkt dieser Wanderung erreicht. Von nun an geht es nur bergab. Die Markierung weißer Punkt bleibt uns aber treu. Unser Wanderweg führt zum Teil über den im Pfälzerwald oft anzutreffenden weißen Sandboden und führt kurz vor dem nächsten Etappenziel auf den Pfälzer Weinsteig. Dann sind aber auch schon die Heidenlöcher erreicht. Bei den Heidenlöchern handelt es sich um eine ehemalige Fliehburg. Der Begriff wurde erst in der Neuzeit geprägt; die Anlage wurde vorchristlichen Heiden, speziell den Kelten, zugeordnet. Die Anlage ist aber wesentlich jünger; vermutlich wurde sie im 9. bis 10. Jahrhundert angelegt. Im Laufe der Zeit verfiel sie; erst im 19. Jahrhundert begann man sich für deren Geschichte zu interessieren; Ausgrabungen erfolgten aber erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Vermutlich war das Gebiet der Heidenlöcher nie dauerhaft bewohnt; dazu fehlt es an Nachweisen von Feuerstellen oder an Siedlungsresten. Deshalb wird angenommen, dass nur bei Gefahr Mensch und Vieh dorthin gebracht wurden. Die Anlage besaß eine Außenmauer von rund 450 Metern Länge; davor befand sich ein etwa fünf Meter breiter Graben. Dieser war mit einer Pfahlwand verstärkt. Die Ringmauer selbst maß etwa 2,50 Meter Höhe; durch einen hölzernen Sperrzaun konnte diese noch einmal um einen Meter erhöht werden. Im Inneren der Fliehburg befanden sich etwa 80 Gebäude; deren Wände bestanden aus Trockenmauern. Die Anlage wurde, wie andere Anlagen am Rande des Pfälzerwalds, aus Angst vor Normannen- oder Ungarneinfällen errichtet.
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Beliebtes Wanderziel bei Deidesheim ist der Eckkopfturm mit integrierter Wanderhütte.

Zurück durch die Weinberge Von der Fliehburg folgen wir der Markierung des Pfälzer Weinsteigs (stilisierte Traube in weiß-rotem Feld). Wieder geht es bergab und schon bald ist die Michaelskapelle auf dem Kirchberg erreicht. Die Kapelle ist dem Erzengel Michael geweiht. Die ältesten Teile des Kirchenbaus stammen vermutlich aus dem Jahr 1470. Um 1662 wurde die Kapelle wieder aufgebaut, nachdem sie sich in baulich schlechtem Zustand befand. Der Unterhalt war danach durch verschiedene Stiftungen gewährleistet. Die Kapelle wurde dann im Jahr 1794 durch französische Revolutionstruppen zerstört. Der Wiederaufbau erfolgte erst im Jahr 1952. Sie ist nur an Sonn- und Feiertagen geöffnet. Eine Wallfahrt zur Kapelle erfolgt immer am letzten Septembersonntag. Vor ihr befinden sich Holzbänke sowie ein Tisch mit einer massiven Steinplatte. Von dort ergibt sich eine gute Aussicht über die Rebenlandschaft des Rheintals. Ein letztes Mal geht es bergab. Am Talboden achten wir auf die Markierung roter Balken. Dieser führt uns direkt am Waldsaum entlang in südliche Richtung. Oberhalb von Deidesheim genießen wir den Blick Richtung Ludwigshafen und den Odenwald. Bald ist dann unser Ausgangspunkt, der [image: image] Wanderparkplatz Mühltal, erreicht.
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Beliebter Rastpunkt mit Fernsicht – die Michaelskapelle
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Noch heute beeindrucken Lage und Umfang der Fliehburgen im Pfälzerwald.

Die Normanneneinfälle

Ab dem Ende des 8. Jahrhunderts begannen räuberische Normannen (Wikinger) mit ihren Plünderungszügen. 793 wurde das Kloster Lindisfarne in Schottland überfallen und verwüstet. Die Raubzüge verlagerten sich in der Folgezeit in das fränkische Reich. Mit ihren leichten Booten gelang es den Normannen, auch Flüsse, wie die Seine oder die Loire, zu befahren. Somit gerieten Gebiete entlang des Rheins und der Mosel ebenfalls in Gefahr. Köln wurde gleich zweimal geplündert; Bonn und Aachen wurden im Jahr 881 verwüstet, Andernach im Jahr danach. Im Jahr 882 näherten sich die Normannen der Stadt Mainz, zogen es aber dann vor, Trier zu plündern. Es war nicht auszuschließen, dass sie auch noch den Oberrhein erreichen würden. Glücklich war die Stadt, die noch verfallene römische Festungsanlagen besaß, die verstärkt werden konnten. Angesichts der verursachten Schäden versuchten die Franken, dem Treiben Einhalt zu gebieten. Mit zunehmendem Widerstand beließen es die Normannen bei Tributzahlungen und zogen dann ohne Plündern und Brandschatzen wieder ab. Dies geschah etwa anlässlich der Belagerung von Paris, das die Normannen nicht einnehmen konnten. Gegen ein Lösegeld von 350 Kilo Silber wurde die Belagerung abgebrochen. Nicht alle Städte oder Klöster verfügten über die Möglichkeit der Tributzahlung oder waren derart befestigt, dass eine Verteidigung erfolgversprechend war. Im Pfälzerwald wurden deshalb zum Schutz von Bevölkerung und Vieh Höhen- oder Fliehburgen erbaut (Schlössel, Heidenschuh). Glücklicherweise blieben diese von den Plünderungen verschont. Sie wurden dann nicht mehr benutzt und verfielen im Laufe der Jahrhunderte. Nach der verlustreichen Schlacht von Löwen im heutigen Belgien begannen die Normannen im Jahr 892 ein letztes Mal die Mosel hinaufzuziehen; noch einmal wurden Trier und das Kloster Prüm geplündert. Angesichts des erstarkten Widerstandes der fränkischen Herrscher waren dies die letzten Raubzüge in den fränkischen Kernlanden.


14 Waldleiningen und die Ruine Beilstein

Eine Burg und sagenhafte Ruine

Waldleiningen ist der ideale Ort für diejenigen, die Entschleunigung im hektischen Alltag suchen. Grandiose Mischwaldbestände, nicht allzu schwere Wanderwege, friedlich glucksende Bächlein in unverfälschter Natur machen hier den Unterschied aus. Diese Tour ist in ihrer ersten Hälfte nicht vollständig ausgeschildert – gewisse Anforderungen an das Kartenlesen bzw. die räumliche Orientierung werden vorausgesetzt.
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Tourencharakter

Abwechslungsreiche Rundwanderung ohne touristische Infrastruktur

Ausgangs-/Endpunkt

Waldleiningen (307 m)

Anfahrt

Auto: Auf der A 6 bis Enkenbach-Alsenborn; dann über die B 48 nach Hochspeyer und weiter Richtung Johanniskreuz. Die Abzweigung nach Waldleiningen (über die Landesstraße 504) nicht verpassen

Bahn: Mit Bus bzw. Anruf-Sammel-Taxi von Hochspeyer nach Waldleiningen

Gehzeiten

Waldleiningen – beim Dammbrunnen 1.00 Std. – Ruine Beilstein 1.30 Std – Waldleiningen 2.00 Std.

Einkehr

Waldleiningen

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Kaiserslautern und Umgebung

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Information Verbandsgemeinde Hochspeyer, Hauptstraße 121, 67691 Hochspeyer, Tel. 06305/711 47, www.waldleiningen.de
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Waldleiningen gehört zur Verbandsgemeinde Enkenbach-Alsenborn. Sie ist flächenmäßig die zweitgrößte Ortsgemeinde, hat aber nur knapp 400 Einwohner. In der [image: image] Lauterstraße finden wir neben dem Wildsaubrunnen und dem Forstamt ausgewiesene Parkmöglichkeiten. Von dort gehen wir nach Westen – nach 400 Metern Wegstrecke überschreiten wir den Leinbach zur rechten Seite. Dort stoßen wir auf eine der typischen Pfälzer Sandsteinformationen – eine Holzbank mit einem Steintisch lädt zur frühen Rast ein. Der Blick auf den idyllischen Weiher rechtfertigt aber nicht nur eine kurze Pause.
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In der Ortsmitte von Waldleiningen befindet sich der Wildsaubrunnen.
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Balkenlöcher lassen den ursprünglichen Ausbau der Burg Beilstein erahnen.

Richtung Dammbrunnen Unser Wanderweg ist ab Waldleiningen mit dem weiß-roten Balken gekennzeichnet. Wir folgen zuerst dem Leinbach, und gehen dann noch ein kurzes Stück der Landesstraße 504 entlang. Dann geht es schon nach rechts in das Lauterer Tal. Der Waldweg ist breit und angenehm zu laufen; er steigt leicht an; Blicke nach links und rechts des Weges vermitteln uns eine Vorstellung von dem reichen Waldbestand des Pfälzerwalds. Nicht weit vom Rettungspunkt 6513-535 kommen wir zur Bundesstraße 48, hier am Streckenabschnitt Hochspeyer–Johanniskreuz. Ein kurzes Stück müssen wir der Straße Richtung Johanniskreuz (also nach links) folgen. Auf der anderen Straßenseite erkennen wir dann schnell unsere Wegmarkierung weiß-roter Balken; wir überqueren die Straße und setzen unseren Weg in nordwestlicher Richtung fort. Bald ist dann auch schon die Wegspinne in der Nähe des [image: image] Dammbrunnens erreicht.

Zur Burgruine Beilstein Wir folgen jetzt nicht der Wegmarkierung weiß-rot zum Dammbrunnen, sondern folgen dem Pfad in nordöstlicher Richtung. Dieser ist nicht ausgeschildert; er führt zu einer weiteren Wegverzweigung. An dieser gehen wir den Weg nach links. Wir sind jetzt auf einem Forstweg, der uns in großen S-Linien immer abfallend nach Norden führt. Der Weg ist nicht weniger als 3,5 Kilometer lang und endet an einer großen Wegspinne. Dort befindet sich der nächste Rettungspunkt mit der Nummer 6513-504. Weiter geht es jetzt auf einem befestigten Weg; wir unterqueren die S-Bahntrasse der Strecke Kaiserslautern–Hochspeyer und sind bald am darauffolgenden Rettungspunkt 6513-503 angekommen. Wir nehmen den Weg nach rechts und folgen dem ansteigenden Weg bis zur [image: image] Ruine Beilstein. Die erste urkundliche Erwähnung der Burg erfolgte im Jahr 1234. Archäologische Funde belegen, dass eine (wesentlich größere) Vorgängerburg bestanden haben muss. Deren Errichtung wird in der Mitte des 12. Jahrhunderts vermutet. Bereits im 15. Jahrhundert wurde sie zerstört und nicht wieder aufgebaut. Von der ehemaligen Burg ist nicht mehr sehr viel zu erkennen – Balkenlöcher am unteren Rand des Felsens sowie Teile des Bergfriedmauerwerks sind noch zu sehen. Eine Gedenktafel aus dem Jahr 1874 erinnert an ein »Waldgelage« mit Gründung des Verschönerungsvereins von Kaiserslautern.
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Nach ihrer Zerstörung wurde der Felsaufbau der Burg Beilstein zum Trainingsfelsen für Lauterer Kletterer.

Grenzstein und Heidekraut Von der Burgruine gehen wir das kurze Stück hinunter zur Wegkreuzung. Dort nehmen wir die Markierung gelb-weißer Balken auf. Der Weg führt ansteigend jetzt nach Süden. Die auf dem Hinweg unterquerte S-Bahntrasse wird dieses Mal überquert. Der Waldweg führt um den westlichen Heiligenberg herum und flacht schließlich ab. Inmitten schönsten Laubwaldes stoßen wir dann auf einen leicht schräg stehenden Grenzstein aus dem Jahr 1786. Über den Bäckerpfadkopf fällt der Weg dann zur B 48 ab. Die Überquerung erfolgt nun deutlich weiter im Osten als auf dem Hinweg; auf dem weiter abfallenden Pfad sehen wir am Wegesrand Farne und blühendes Heidekraut. Die erste Ansiedlung, auf die wir wieder treffen, ist auch die letzte – nämlich der kleine Ort [image: image] Waldleiningen. Wir betreten ihn von Norden, gehen der Kreisstraße entlang zur Ortsmitte und werfen dort noch einen Blick auf die kleine katholische Kirche St. Josef. Sie wurde im Jahre 1953 errichtet; bemerkenswert ist der 16 Meter hohe Kirchturm, bei dem ebenso wie beim Kirchenschiff roter Sandstein verwendet wurde. Ein Relief des heiligen Josef ist über der Eingangstür angebracht; diese selbst ist als Rundbogen ausgeführt. Im Inneren wurde der Altar von dem Maler und Bildhauer Günther Zeuner entworfen. Statuen der Muttergottes wie des Schutzpatrons der Kirche, Hängekreuz, Tabernakel und Orgel vervollständigen den Innenraum. Das Kirchenschiff wie die Empore verfügen über Platz für knapp 100 Gottesdienstbesucher.


Beilsteiner Sagen

Der Schatz zu Beilstein

Man erzählt sich, dass die letzten Bewohner der Burg Beilstein Raubritter waren. Einer dieser Raubritter soll seinem Pferd die Hufeisen verkehrt herum aufgeschlagen haben, um damit die in der Nähe der Burg vorbeiziehenden Kaufleute zu täuschen. Er ging dabei nicht zimperlich vor und brachte viele Kaufleute um. Das geraubte Gut vergrub er in seinem Burgkeller. Die Burg Beilstein wurde zerstört und der Raubritter lebte nicht mehr – seitdem wird der Schatz von einer hässlichen Kröte bewacht. Sie ist groß wie ein Backofen und ihre Augen haben das Format von zinnernen Tellern. Niemand wagt es, der Kröte den Schatz zu entreißen.
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Die Burgruine Beilstein ist der Umkehrpunkt dieser Wanderung.

Einmal begannen zwei aus dem nahen Hochspeyer, nach dem Schatz zu graben. Als die Stiftskirche in Kaiserslautern zwölf Uhr schlug, kam die Kröte aus ihrem Versteck gekrochen. Entsetzt machten sie sich von dannen, sahen aber noch, dass sich die Kröte in dem ausgegrabenen Loch niederließ. Am nächsten Tag war dort aber nur noch ein großer Felsen zu sehen. Ein anderes Mal gingen ein Bursche und ein Mädchen aus Kaiserslautern zur Ruine Beilstein. Nicht weit von der Ruine entfernt blieb der Bursche etwas zurück. Da kam ein Frosch angehüpft – dieser hatte eine Krone auf dem Kopf und einen goldenen Schlüssel im Maul. Der Frosch gab dem Mädchen den Schlüssel und sagte ihm, es solle auf das Schloss gehen und sich an den Schätzen bedienen. Nur dürfe niemand davon erfahren. Das Mädchen eilte aber zu dem Burschen zurück und erzählte ihm alles. Als sie dann am Schloss ankamen, hatte das Mädchen den Schlüssel verloren.

Der Ritter von Beilstein

Ein Ritter der Burg Beilstein verspürte einst das Verlangen, in Lautern in des Kaisers Höhle hinabzusteigen. Friedrich saß in einem Purpurmantel an einem steinernen Tisch – sein Bart war schon zweimal herumgewachsen. Neben ihm lagen die Reichsinsignien, also Schwert, Krone und Reichsapfel. Als der Ritter von Beilstein eintrat, schaute der Kaiser auf, als wäre er aus einem schweren Traum erwacht, und fragte: »Sind die Raben schon fort?« Der Beilsteiner sagte »Nein«, und der Kaiser versank wieder in tiefen Schlummer.


15 Panoramaweg beim Kaiserdom

Am Rheinufer entlang zur Salierbrücke

Üblicherweise sieht man sich den Kaiserdom von Speyer vom umgebenden Domplatz oder von der Speyerer Maximilianstraße aus an. Wir begeben uns auf einen wenig bekannten Rundweg, der uns dieses als Weltkulturerbe deklarierte romanische Bauwerk von der anderen Rheinseite aus zeigt. Durch ein Naturschutzgebiet wandern wir ohne Höhenunterschiede zurück zum Ausgangspunkt am Flugplatz Herrenteich.
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Tourencharakter

Einfache Rundwanderung entlang des Rheins (bei Rheinhochwasser sollte die Tour nicht unternommen werden)

Ausgangs-/Endpunkt

Flugplatz Herrenteich (92 m)

Anfahrt

Auto: Auf der A 61 bis zur Ausfahrt Hockenheim; auf der L 722 bis nach Ketsch; auf der Hockenheimer Straße bis zum Altrhein fahren, dann auf der Speyerer Straße bis Herrenteich

Bahn: Keine Anbindung an den öffentlichen Personennahverkehr

Gehzeiten

Herrenteich – Salierbrücke 1.10 Std. – Herrenteich 1.00 Std

Einkehr

Herrenteich, Speyer

Landkarte

Topographische Karte 1:25.000, Schwetzingen

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Information Speyer, Maximilianstraße 13, 67346 Speyer, Tel. 06232/14 23 92, www.speyer.de



[image: image]

Die Anfahrt zum Ausgangspunkt führt durch das badische Ketsch. An der Ketscher Rheininsel geht es in Richtung Südwesten. Der Rhein taucht zur Rechten auf. Nach einem weiteren Kilometer Fahrt ist man dann am [image: image] Flugplatz Herrenteich angelangt. An dem kleinen Sportflugplatz mit Graspiste gibt es ausreichend Parkmöglichkeiten. Es lässt sich aber auch auf der anderen Seite an der Zufahrt zum Rhein das Auto abstellen.

Rheinaufwärts Knapp 200 Meter Fußweg sind es bis zum Rheinufer. Wir gehen nach links, d. h. rheinaufwärts. Auf der gegenüberliegenden Rheinseite befindet sich mit dem Angelhofer Altrhein ein gewaltiger Altrheinarm. Durch Tullas Rheinbegradigung hat dieser ebenso seine Funktion als Transportweg verloren, wie auch der etwas nördlicher gelegene Otterstädter Altrheinarm. Letzterer lässt sich übrigens mit einem der Fahrgastschiffe erkunden. Die Fahrten starten in Speyer an der Schiffsanlegestelle. Über einen Kiesweg gehen wir in südlicher Richtung. Im Blick haben wir schon den blauen Pylon und die roten Schrägseile der Rheinbrücke Speyer. Je näher wir kommen, umso mächtiger erscheint der Brückenturm. In der Tat hat der Stahlpylon eine Höhe von 87 Metern. Die Brücke selbst ist 750 Metere lang; darüber führt die A 61. Die Brücke wurde im Jahr 1974 errichtet. Einen Kilometer nach der Unterquerung der Brücke beginnt der Rhein eine Kurve nach links zu beschreiben; Teile von Speyer kommen ins Blickfeld. Der Dom ist allerdings noch nicht zu sehen. Wir erreichen eine Rampe am Fluss und bleiben auf unserem Weg nach Südwesten. Dann ist auch der Kaiserdom zu sehen. Parallel zur Uferlinie haben wir auf der linken Seite des Weges ein stehendes Gewässer, das aber mit dem Rhein verbunden ist. Bei abfließendem Hochwasser kann der Kanalaustritt an dieser Stelle überflutet sein. Mit jedem Schritt weiter ergeben sich andere Ausblicke auf den Dom. Gegenüber der Schiffsanlegestelle von Speyer und mit direktem Blick auf den Dom erreichen wir schließlich die [image: image] Salierbrücke. Die Salierbrücke misst knapp 600 Meter Länge. Die erste Brücke wurde im Jahr 1938 fertiggestellt. Vorher hatte sich an dieser Stelle nur eine Schiffsbrücke befunden. Die Brücke wurde im Jahr 1945 durch sich zurückziehende Wehrmachtseinheiten gesprengt. Der Neubau der Brücke begann im Jahr 1955; sie wurde auf den Fundamenten der Vorgängerbrücke mit Trennpfeiler in der Strommitte gebaut. Als reine Straßenbrücke ausgeführt, wurde sie schließlich im Jahr 1956 eingeweiht.

[image: image]

Nahe der Salierbrücke ergibt sich ein besonders schöner Blick auf den Dom zu Speyer.

Zum Siegelhain Wir folgen der Salierbrücke landeinwärts. Nach 250 Metern befinden wir uns an einer asphaltierten Straße, die parallel zum Rhein verläuft. Dieser folgen wir 600 Meter nach Norden. Dann biegen wir nach rechts in einen Feldweg ein und folgen diesem über weitere 500 Meter. Anschließend wandern wir wieder nach Norden. Wir erreichen jetzt den Odergraben. Dieser setzt sich durch seinen dichten Baumbestand von der Umgebung ab. Dieser Bereich gehört zum Natur- und Landschaftsschutzgebiet »Hockenheimer Rheinbogen«. Besonders schön ist der Wiesenweg, der von Streuobstbestand flankiert wird. Dieser Wiesenweg ist eine lange Gerade, die sich über 1,5 Kilometer hinzieht. Bald erkennen wir auch wieder den Pylon der Rheinbrücke Speyer. Mit einem Blick zurück haben wir auch noch einmal den Dom zu Speyer im Blickfeld. Wir erreichen jetzt die landwirtschaftlichen Aussiedlerhöfe Siegelhain. Hier gehen wir auf dem Wirtschaftsweg an den Höfen vorbei (in östliche Richtung) und unterqueren die A 61. Hinter der Unterführung finden wir nach 250 Metern eine Wegverzweigung. Hier gehen wir auf dem Feldweg weiter geradeaus. Nach weiteren 1300 Metern wird dann der äußere Bereich des Flugplatzes Herrenteich wieder erreicht. Nach links abbiegend sind es dann noch einmal 350 Meter bis zu unserem [image: image] Ausgangspunkt. Wer den Dom noch von oben sehen möchte, kann am Flugplatz nach Rundflügen mit Segel- oder Motorflugzeugen fragen. Um vom Schiff aus einen Blick auf den Dom zu werfen, findet sich direkt hinter dem Dom die Anlegestelle der Fahrgastschiffe.
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Blick am Dom hinauf zur Zwerggalerie

[image: image]

Blick zum Speyerer Altpörtel, einem der höchsten Stadttore Deutschlands


Der Dom zu Speyer

Man mag sich fast nicht vorstellen, wie sich das Landschaftsbild verändert hätte, wenn der Dom zu Speyer wirklich abgerissen worden wäre. Schon während des Pfälzischen Erbfolgekrieges 1689 wurde der Dom verwüstet. Die Kaiser- und Königsgräber im Inneren des Gotteshauses wurden aufgebrochen und geplündert. Der Dom geriet in Zusammenhang mit dem Brand der Stadt in Feuer und war danach in Teilen zerstört. Nur der Ostteil widerstand den Flammen. Erst in der zweiten Häfte des 18. Jahrhunderts wurde der Dom wieder aufgebaut. 1792 wurde Speyer von französischen Revolutionstruppen verwüstet. Der Dom war danach Stall und Lagerort; im Jahr 1805 sollte er dann wegen Baufälligkeit abgerissen und als Steinbruch genutzt werden. Dem damaligen Mainzer Bischof Colmar gelang es durch Fürsprache bei den Regierenden in Paris, dass die Verfügungen zum Abriss zurückgenommen wurden. Die Sehenswürdigkeiten:

Aussichtsplattform und Kaisersaal Auf dem Südwestturm des Doms befindet sich in 60 Metern Höhe eine Aussichtsplattform. Ein guter Blick ergibt sich von dort auf die Stadt, den Rhein, den Odenwald und den Pfälzerwald. Von der Vorhalle des Doms führt der Aufstieg über 90 Stufen in den Kaisersaal. Dort befinden sich neun großformatige Fresken des Malers Schraudolph. Dieser Historien- und Kirchenmaler erhielt zur Zeit der bayerischen Pfalz den Auftrag, den nach den Revolutionskriegen zerstörten und schmucklosen Dom wieder auszugestalten. Im Jahr 1846 wurde mit den Arbeiten begonnen. Erst im Jahr 1853 waren die Gemälde fertiggestellt. Schraudolph gestaltete nicht weniger als 40 große Fresken und 60 Einzelbildnisse. Nach dem Zweiten Weltkrieg entsprachen die Bilder im Stil der Nazarener nicht mehr dem Zeitgeschmack. Sie wurden Ende der 1950er-Jahre auf Rollen abgezogen oder einfach abgeschlagen. Nachdem zwischenzeitlich der Kulturwert der Fresken wieder erkannt wurde, sind einige der Bilder nach Restaurierung im Kaisersaal der Öffentlichkeit zugänglich gemacht worden. Darunter befindet sich das Bild »Marienkrönung«, das eine Fläche von 70 Quadratmetern besitzt. Vom Kaisersaal geht es in 214 Stufen hinauf zur Turmspitze.

Zwerggalerie Wer schwindelfrei ist, sollte den Besuch der Zwerggalerie in Betracht ziehen. Der begehbare Rundgang befindet sich unterhalb des Dachansatzes in 30 Metern Höhe. Der Säulengang hat zur domabgewandten Seite keine Absturzsicherung. Infolgedessen werden die Teilnehmer mit Sitzgurt, Karabinern und Reepschnur ausgestattet. Die Sicherung erfolgt durch ein domseitig angebrachtes Stahlseil. Die einstündige Führung ist mit 80 € pro Person nicht billig. Die Einnahmen werden aber für die Sanierung des Doms verwendet. Jede Besuchergruppe besteht aus maximal fünf Personen und wird von spezialisiertem Personal geführt.

Krypta und Grablege Die Krypta gehört zum ältesten Teil des Doms aus dem Jahr 1043. Vier Kaiser und vier Könige wurden dort bestattet. Nach den Zerstörungen in den Revolutionskriegen wurden die Gräber Anfang des 19. Jahrhunderts in eine Gruft umgebettet.


16 Freiheitspfad zur Maxburg

»Hinauf zum Schloss!«

Das Hambacher Schloss gilt gemeinhin als die Wiege der deutschen Demokratie. Die ehemalige Burg des Mittelalters wurde in ein Museum und in ein Veranstaltungszentrum umgebaut. Das Museum befasst sich dabei mit dem Hambacher Fest im Jahr 1832. Mehrere tausend Teilnehmer forderten damals ein vereintes Deutschland sowie Presse- und Meinungsfreiheit. Über das Sühnekreuz gelangen wir zum Hohe-Loog-Haus, einer beliebten Hütte des Pfälzerwald-Vereins.


[image: image]

Tourencharakter

Rundwanderung mit einem langen Anstieg; an Wochenenden und in der Ferienzeit sind das Hambacher Schloss und das Hohe-Loog-Haus sehr frequentierte Ausflugsziele.

Ausgangs-/Endpunkt

Diedesfeld (225 m)

Anfahrt

Auto: Auf der A 65 bis Edenkoben oder Neustadt/Weinstraße Süd; in Diedesfeld befindet sich am Ende der Andergasse ein Wanderparkplatz.

Bahn: Von Neustadt/Weinstraße (Hbf) mit dem Bus bis Diedesfeld

Gehzeiten

Diedesfeld – Sühnekreuz 0.45 Std. – Hohe-Loog-Haus 1.00 Std – Diedesfeld 1.30 Std.

Einkehr

Diedesfeld, Hambacher Schloss, Hohe-Loog-Haus, Klausentalhütte

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Oberhaardt von Neustadt/Weinstraße bis zum Queichtal

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Information Neustadt an der Weinstraße, Hetzelplatz 11, 67433 Neustadt an der Weinstraße, Tel. 06321/92 68-92, www.neustadt.eu
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Vom [image: image] Wanderparkplatz in Diedesfeld erhaschen wir gleich einen sehr guten Blick auf das Hambacher Schloss. Wir gehen über die Andergasse die wenigen Meter in den Ort hinein. An der Einmündung zur Käsgasse finden wir den Wegweiser »Fußweg zum Hambacher Schloß«. Die Markierung ist der rote Balken. Nach einem kurzen steilen Anstieg ist dann auch schon die Maxburg erreicht. Es gibt verschiedene Bezeichnungen für die wiederhergestellte und modernisierte Burg – Kästenburg, Maxburg, Burg Hambach oder Hambacher Schloss. Die verschiedenen Namensgebungen entspringen dem Werdegang der Burg: Im 11. Jahrhundert an strategisch günstiger Lage gebaut, konnten von der Burg die Handelswege der Rheinebene kontrolliert werden. Allerdings ging es der Kästenburg nicht anders als vielen anderen Pfälzer Burgen: Im 16. Jahrhundert erstmals niedergebrannt, erfolgte die Zerstörung im Pfälzischen Erbfolgekrieg. Damit nicht genug – französische Truppen zerstörten im Rahmen der Revolutionskriege in Jahr 1794 den Rest der Burg. Nach dem Wiener Kongress kam die Pfalz zu Bayern; 1842 erhielt der bayerische Thronfolger Maximilian II die Burg zum Geschenk; danach wurde der Begriff »Maxburg« geprägt. In den Jahren darauf begann der Umbau der Burg im neugotischen Stil. Die Arbeiten wurden im Revolutionsjahr 1848 dann eingestellt. Erst Anfang der 1980er gelang es, die Arbeiten abzuschließen. Neben Museum und Tagungsstätte ist das Hambacher Schloss aufgrund seiner Lage ein touristischer Anziehungspunkt. Über den Haardtrand fällt der Blick weit über die Rheinebene. Das Hambacher Schloss ist für Burg- bzw. Museumsbesichtigung täglich geöffnet (10.00 bis 18.00 Uhr), für die Außenbereiche wird kein Eintritt verlangt.
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Oberhalb von Rebflächen und Pfälzerwald thront die Maxburg.

Zur Pfälzerwaldhütte An der Burgschänke vorbei geht es jetzt steil ansteigend den Rittersberg hinauf. Wegzeichen ist die stilisierte Traube des Weinsteigs in weiß-rotem Feld. Der Weg ist schmal, führt aber durch einen beeindruckend schönen Laubwaldbestand. Bald schon ist das [image: image] Sühnekreuz erreicht. Das Kreuz wurde von jungen Katholiken im Jahr 1947 errichtet. Im Holz eingeschnitzt ist die Inschrift: »Errichtet zur Sühne für unsere Schuld vor Gott«. Der Wald ist an dieser Stelle etwas gelichtet; es ergibt sich deshalb ein guter Ausblick über das Rheintal bis zum Odenwald sowie von oben auf das Hambacher Schloss. Vom Sühnekreuz erschließt sich auch der ursprüngliche Name der Burg – Kästenburg, abgeleitet von Käschde (Kastanien). Diese sind beim Blick auf die Burg reichlich zu sehen. Nächster Etappenpunkt ist der Bergstein, auch Hambacher Bergstein (481 m) genannt. Es handelt sich dabei um eine Sandsteinformation, die als Naturdenkmal ausgewiesen ist. Die Aussichtsplattform ist über eine Eisenleiter zu erreichen. Von hier zeigt sich das Hambacher Schloss aus einem anderen Blickwinkel; außerdem ist zur linken Neustadt an der Weinstraße zu sehen. Als Nächstes erreichen wir den Wegknotenpunkt Speierheld. Der Name verweist auf den früheren Eigentümer des Waldgebietes, das Fürstentum Speyer; an der Kreuzung befindet sich eine Schutzhütte sowie ein Ritterstein. Unsere Gehrichtung ändert sich jetzt; wir schwenken nach Süden ein. Auf einem ansteigenden Weg wandern wir über den Rutschsteinberg weiter. Der rote Punkt ist dabei unsere neue Wandermarkierung. Der Weg flacht später ab, und unvermittelt taucht dann die Hütte des Pfälzerwald-Vereins, das [image: image] Hohe-Loog-Haus, auf; auch als Hambacher Hütte bekannt, ist sie ein beliebtes Ausflugsziel. Die Öffnungszeiten: Mi, Sa, So, Fei 10.30 Uhr bis 18.00 Uhr. In den Sommer- und Herbstferien von Rheinland-Pfalz ist die Hütte täglich geöffnet.
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Die Ringmauer (links) gehört zu den alten Teilen der Maxburg.

Durch das Klausental Es geht jetzt wieder bergab. Wir erreichen den Bildbaum. Unter einem kleinen Holzdach ist eine sogenannte Mondsichelmadonna als Schnitzwerk zu sehen. Dargestellt wird die Mutter Gottes mit dem Jesuskind; die Figur wird nach unten mit der Mondsichel abgeschlossen. In alter Schrift stehen darunter die Worte »Bitte für uns«. Der Weg führt weiter bergab zum Hahnenschritt; hier treffen mehrere Wanderwege zusammen. Die Straße von St. Martin zur Kalmit verfügt hier über einen großen Wanderparkplatz. Wir achten auf die Markierung blauer Punkt. Unser Weg führt uns kurzzeitig nach Norden, verläuft dabei aber schon bergab. In einem großen Bogen geht es dann nach Osten bzw. Südosten durch das Klausental. Am Talausgang stoßen wir auf die Klausentalhütte. Die Hütte ist geöffnet: Di–Do sowie Sa und So. Schließlich haben wir den Waldrand erreicht. An Weinbergen entlang und mit gutem Blick auf das Hambacher Schloss kommen wir bald zum Wanderparkplatz in [image: image] Diedesfeld.

Winzerdorf Diedesfeld Im Ort gibt es zahlreiche Winzerbetriebe, Weingüter und Gasthöfe, die den müden Wanderer gerne bewirten. Wer eher auf Kultur steht, sollte sich die Denkmalzone im Ortskern oder die vielen Einzeldenkmäler des Ortes anschauen. Hofanlagen, Torbogen, Portale, Spolien, Bildstöcke und Grabkreuze zeugen vom architektonischen Reichtum des kleinen Ortes.
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Wunderschöne Waldwege führen hinauf zum Sühnekreuz.


Freiheitsfest am Hambacher Schloss

Das Hambacher Fest im Jahr 1832 kam nicht von ungefähr. Im Frieden von Lunéville im Jahr 1801 waren die linksrheinischen Gebiete zu Frankreich gekommen. Mit dem Wiener Kongress 1815 und dem Ende der Napoleonischen Herrschaft war die Pfalz zuerst an Österreich gefallen. Ein Jahr später wurde die Pfalz in das Königreich Bayern eingegliedert. Während der Zugehörigkeit zu Frankreich galt deren fortschrittliche Gesetzgebung, wie etwa der Code civil (Bürgerliches Gesetzbuch). Die restauratorischen Tendenzen der deutschen Königs- und Fürstentümer zeigten sich in den Karlsbader Beschlüssen von 1819. So führte das Pressegesetz zu einer Einschränkung aller liberalen und nationalen Tendenzen. Die liberalen Bewegungen in Europa wurden erst wieder im Jahr 1830 durch die französische Julirevolution bestärkt. Vor diesem Hintergrund riefen der politische Journalist Philipp Siebenpfeiffer sowie weitere Mitstreiter zu einem deutschen Nationalfest in Neustadt/Haardt (heute Neustadt/Weinstraße) auf. Am 27. Mai 1832 zogen dann etwa 20 000 Teilnehmer von Neustadt über Hambach zur Ruine der Kästenburg. Zahlreiche Reden wurden im Laufe dieses Tages gehalten: Die Themen handelten überwiegend von der nationalen Einheit, von Presse- und Meinungsfreiheit sowie von der Forderung nach wahren Bürgerrechten. Am 1. Juni war das Freiheitsfest dann zu Ende. Mit den zahlreichen Reden konnten die unterschiedlichen Ansichten über die weitere Vorgehensweise allerdings nicht geklärt werden. Es wurde zwar dazu aufgerufen, gleichartige Feste zu organisieren, außer zu kleineren lokalen Protesten kam es jedoch nirgendwo. Letztendlich war das Hambacher Fest eine beeindruckende Veranstaltung, die aber an den herrschenden Verhältnissen nichts ändern konnte. Mehr noch endete sie für die Mitorganisatoren wie Siebenpfeiffer sowie für weitere der Redner in Verhaftung und Aburteilung. Einige der Redner emigrierten ins Ausland. Nur wenige konnten dann 1848/1849 als Abgeordnete der Frankfurter Nationalversammlung noch einmal auf sich und ihre Ideen aufmerksam machen.
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Über eine Freitreppe geht es hinauf zum ehemaligen Palast der Maxburg.


17 Galgenfelsen und Heidelsburg

Die Axt auf der Grabplatte

Kelten und Römer verfügten mit der Heidelsburg über eine Höhenburg am Ostrand des Pfälzerwalds. Sie diente einst als Fluchtburg und später den Römern zur Sicherung der vorbeiführenden Verbindung von Gallien an den Rhein. Durch viel Wald und die Orte Steinalben und Waldfischbach-Burgalben führt diese Rundwanderung.
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Tourencharakter

An- und Abstiege wechseln sich auf dieser doch langen Rundtour ab

Ausgangs-/Endpunkt

Heltersberg, Naturfreundehaus (431 m)

Anfahrt

Auto: Auf der B 48 bis Johanniskreuz; weiter auf der Landesstraße 499 bis Heltersberg

Bahn: Mit Bus von Waldfischbach-Burgalben nach Heltersberg

Gehzeiten

Heltersberg – Steinalben 2.20 Std. – Waldfischbach-Burgalben 1.15 Std. – Heltersberg 3.20 Std.

Einkehr

Heltersberg, Waldfischbach-Burgalben

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Vom Johanniskreuz bis Pirmasens

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Gemeindeverwaltung Heltersberg, Hauptstraße 12, 67716 Heltersberg, Tel. 06333/63548, www.heltersberg.de
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Das Naturfreundehaus von Heltersberg bringt einige Annehmlichkeiten mit sich. Zum einen gibt es ausreichend Parkplätze; zum anderen kann nach der langen Tour dort eingekehrt werden (www.naturfreundeheltersberg.de, Öffnungszeiten täglich außer Mo, Di, 11.00 Uhr bis 19.00 Uhr). Von der Hauptstraße in Heltersberg biegt man beim örtlichen Friedhof ab und folgt den Hinweisschildern zum Naturfreundehaus.

Hinunter zum Talgrund Vom [image: image] Naturfreundehaus gehen wir auf der Schwarzbachstraße zurück bis zur Hauptstraße, biegen dort nach links ein und folgen dieser bis zum Rathaus. Weiter geht es durch die Schulstraße. Dieser folgen wir bis zum Ende der Bebauung. Unsere Markierung ist dabei der blaue Punkt. Der Weg fällt steil ab und nach einer S-Kurve ist der Talboden erreicht. Der Weg beschreibt nun einen Halbbogen nach links, er führt uns unmittelbar an das Schützenhaus von Heltersberg. Wir achten auf unsere Markierung, den blauen Punkt; der Weg biegt nämlich nach rechts ab. Anfangs noch auf Asphalt unterwegs, haben wir jetzt Waldboden unter den Füßen. Der Forstweg steigt durch die Jägerborn zum Spießberg an. Tannen- und Laubwald wechseln sich ab, und wir wandern ohne wesentliche Höhenunterschiede in westliche Richtung. Bald ist die kleine Ortschaft Steinalben erreicht. Kurz vor Erreichen der Bebauung fällt der Weg steil hinunter in den Ort ab. Steinalben zählt gerade einmal 380 Einwohner und gehört zur Verbandsgemeinde Waldfischbach-Burgalben. Wir unterqueren die B 270, gehen ein Stück der Hauptstraße entlang. Als Nächstes wird die Bahnlinie Pirmasens–Kaiserslautern unterquert. Wir verlassen dort die Hauptstraße und biegen nach links in die Hermersberger Straße ein. Schon nach wenigen Metern überschreiten wir auf der einbogigen Straßenbrücke aus Sandsteinquadern die langsam dahinfließende Moosalbe. Kurz hinter der Brücke steigt der Weg mit der Markierung blauer Punkt steil an; nach etwa 350 Metern achten wir in einer Kurve auf diese Markierung. Der Weg führt nämlich erst ein Stück zurück (Richtung Steinalben) biegt dann aber, weiter ansteigend, nach Nordwesten bzw. Westen ab. Bald schon endet der Anstieg; freies Gelände wird erreicht. Am Waldsaum geht es jetzt mit der Markierung grün-gelber Balken nach Südosten. Bald schon endet dieser Teilabschnitt. Wieder geht es in den Wald hinein. Es folgt jetzt der Abstieg in Richtung unseres ersten Etappenziels. Wieder am Talboden führt unser Weg ein Stück parallel zur B 270. Dann ist auch schon die dortige Unterführung erreicht; diese leitet uns zum Bahnhof von [image: image] Waldfischbach-Burgalben.
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Tief im Pfälzerwald liegen die Reste der Heidelsburg.
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Die Nachbildung eines römischen Grabsteins befindet sich an einem Seitentor der Heidelsburg.

Aufstieg zum Galgenfelsen Waldfischbach-Burgalben ist Ortsgemeinde der gleichnamigen Verbandsgemeinde und zählt knapp 4000 Einwohner. Wir gehen die wenigen Meter zur Hauptstraße, folgen dieser nach links und biegen gleich wieder in die Friedhofstraße ein. Der Weg führt jetzt ansteigend an der Verbandsgemeindeverwaltung sowie an der katholischen Pfarrkirche St. Joseph vorbei. Die Kirche, eine dreischiffige Sandsteinbasilika, wurde in der Jahren 1929 bis 1930 erbaut. Der Bau dieser großen Kirche in schwieriger Zeit konnte nur dank erheblicher finanzieller Zuwendungen einer Gönnerin aus Amerika durchgeführt werden. Die Friedhofstraße biegt in die Schlossstraße ein, über den Treppenweg erreichen wir den Friedhof des Ortes. Links an diesem vorbei kommen wir zum Galgenfels. Eine Treppe führt hinauf zu dieser Sandsteinformation: Von dort ergibt sich ein weiter Rundblick auf den Ort und die nähere Umgebung. Die Markierung gelbes Kreuz führt uns jetzt über An- und Abstiege direkt zu einer Schutzhütte. Von dort geht es über einen kurzen, aber steilen Abstieg zur [image: image] Heidelsburg. Diese befindet sich auf dem südlichen Vorsprung des Dreisommerberges, hoch über dem Schwarzbachtal. Die Nachbildung des römischen Grabsteins ist nicht so leicht zu finden; deshalb den Wegweisern »Steinbild« folgen. Der ursprüngliche Name der Burg ist nicht überliefert; der Begriff Heidelsburg wurde erst im Mittelalter geprägt.

Auf dem Brunnenweg Der Pfälzer Waldpfad leitet uns hinunter ins Tal des Dinkelsbächels. Hier folgen wir dem roten Brunnensymbol. An einigen Weihern vorbei geht es leicht bergauf. Zuerst erreichen wir den Wilhelmsbrunnen. Eine Messingplakette neben dem Brunnen aus Sandstein informiert uns, dass der Brunnen aus dem Jahr 1921 im Jahr 1999 neu angelegt wurde. Weiter geht es zum Dinkelsbrunnen; danach folgt der Rolandsbrunnen. Unterwegs sind wir auf einem breiten Forstweg; er verzweigt sich dann später; wir folgen jetzt dem gelben Brunnensymbol. Der Weg wird schmaler und steigt noch einmal richtig an. Beim Westrichhof erreichen wir wieder freies Gelände. Am Ortseingang angelangt nehmen wir die erste Straße nach rechts. Diese führt uns direkt zu unserem Ausgangspunkt, dem [image: image] Naturfreundehaus Heltersberg, zurück.
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Lustig plätschert das Wasser aus der Schüttung des Dinkelsbrunnens.
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Dicke Quadersteine weisen auf die Funktion als Flucht- und Verteidigungsburg hin.

Die Heidelsburg

Der Bau der Festungsanlage als Höhensiedlung durch die Kelten kann in das 4. Jahrhundert v. Chr. datiert werden. Etwa 70 Jahre vor der Zeitenwende sind dann römische Einflüsse nachweisbar. Vorrückende Alemannen zerstörten die Anlage um das Jahr 352 n. Chr. Die Heidelsburg liegt auf einem Plateau und weist eine Länge von 240 Metern zu einer Breite von etwas über 50 Metern auf. Sie lag strategisch günstig an der Römerstraße von Gallien nach Bad Dürkheim. Zum Osten und Süden hin war sie durch hohe Felswände geschützt. Steile Hänge bzw. Taleinschnitte schützten die anderen Seiten vor möglichen Angreifern. Noch heute beeindrucken die drei Meter hohen Quadermauern an der Westseite der Anlage. Torbau mit Turm, Palisadenwände, Stein- und Schildmauern sowie eine Zisterne waren weitere Teile dieser Wehranlage. Besonders interessant ist ein dort gefundener römischer Grabstein. Eine Nachbildung desselben (einen Mann und eine Frau darstellend) befindet sich bei einem Seitentor der Anlage; das Original wird im Historischen Museum in Speyer aufbewahrt. Auf einer Steinplatte findet sich die Inschrift »T.Publici.Terti.Saltuari«. Das Wort »publici« könnte dabei auf einen freigelassenen Sklaven hindeuten; in der damaligen Zeit kein Einzelfall. Das Wort »saltuari« wiederum leitet sich vom lateinischen Begriff »saltus« ab; damit wurden Walddomänen, Weideplätze oder Großgrundbesitze bezeichnet. Saltuari war folglich ein Wald-, Weide- oder Grenzwächter. Der Mann auf dem Grabstein hält eine Axt mit einem langen Stil und relativ kleinem Blatt in der Hand. Eine Axt lässt sich in dieser Ausformung (langer Stil zu kleinem Blatt) in der Waldarbeit nur schwer verwenden. Die Axt wird auch unmittelbar unter dem Blatt gehalten. Es wird deshalb vermutet, dass die Axt dem Waldaufseher nur als Statussymbol diente. Noch nicht vollständig geklärt ist die Frage nach dem Begräbnisort. Zu Zeiten der Römer wurden Gräber meist an römischen Straßen nicht weit von Siedlungen angelegt. Es wird deshalb vermutet, dass der Grabstein angesichts der sich abzeichnenden Bedrohung durch die Alemannen in die befestigte Zufluchtsstätte Heidelsburg gebracht wurde.


18 Von Germersheim nach Rheinzabern

Hochwasserdamm und Altrheinschleuse

Von der ehemalig königlich-bayerischen Festung Germersheim führt unsere Wanderung entlang des Rheins zum Ziegeleimuseum in Sondernheim. Bezaubernde Altrheinarme begleiten uns weiter auf dem Weg nach Süden. Die Bedeutung des Rheins als Verkehrsweg für die Römer erfahren wir an unserem Endpunkt im Terra-Sigillata-Museum zu Rheinzabern.
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Tourencharakter

Einfache, aber lange Streckenwanderung entlang des Rheins

Ausgangs-/Endpunkt

Germersheim (99 m), Rheinzabern (115 m)

Anfahrt

Auto: Auf der B 9 von Karlsruhe oder Speyer nach Germersheim. Parkplätze am Hauptbahnhof oder an der Stadtbahnhaltestelle Germersheim Mitte/Rhein

Bahn: Mit der Stadtbahn von Karlsruhe oder mit der S-Bahn von Heidelberg, Mannheim bzw. Ludwigshafen nach Germersheim

Gehzeiten

Germersheim – Sondernheim (Schleuse) 1.35 Std. – Leimersheim (Rheinfähre) 2.05 Std. – Rheinzabern 2.10 Std.

Einkehr

Germersheim, Sondernheim, Neupotz, Rheinzabern

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Germersheim 6716, Graben-Neudorf 6816 sowie Herxheim bei Landau 6815

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Besucherzentrum Weißenburger Tor, Paradeplatz 10, 76726 Germersheim, Tel. 07274/960 30 11, germersheim-erleben.eu
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Germersheim war keine Bundesfestung, wie aufgrund ihrer Größe vermutet werden könnte. Diese Bezeichnung war nur für die befestigten Orte Rastatt, Ulm, Mainz, Landau und Luxemburg zutreffend. Germersheim war eine königlich-bayerische Festung, die ab 1834 errichtet wurde. Nach dem 1. Weltkrieg wurde sie im Rahmen des Vertrages von Versailles zum größten Teil geschleift. Im Laufe der langen Bauzeit (bis 1861) war die Festung durch die Weiterentwicklung der Militärtechnik (insbesondere der Reichweitenverbesserung der Artillerie) in ihren Verteidigungsmöglichkeiten eingeschränkt. Zudem behinderten die Festungsanlagen die zivile Ausdehnung der Stadt. Bereits vor dem Ersten Weltkrieg sollte die Festung deshalb aufgegeben werden. Erst die Niederlage im Weltkrieg und die Auflagen der Siegermächte schlossen das Kapitel Festungsstadt.
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Bezaubernde Ansichten: die Altrheinarme bei Sondernheim
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Mit einer Feldbahn geht es durch die ehemalige Ziegelei.

Zur ehemaligen Ziegelei Am [image: image] Bahnhofsvorplatz in Germersheim gehen wir über die Parkplätze in östliche Richtung und überqueren an deren Ende die Bahnhofstraße. Am Schwanenweiher vorbei erreichen wir nach wenigen Metern das Ludwigstor, einen erhaltenen und denkmalgeschützten Teil der ehemaligen Festung. Nach Durchschreiten des Torbogens finden wir dort auch den Eingang zum Stadt- und Festungsmuseum von Germersheim. Gezeigt werden dort Ausrüstungsgegenstände, Uniformen, Pläne und Modelle zur Festung und Garnison Germersheim. Daneben wird in den insgesamt 43 Ausstellungsräumen auch auf zivile Berufe bzw. Tätigkeiten eingegangen, wie etwa auf die Rheinfischerei oder den Tabakanbau in der Umgebung der Stadt. Das Museum ist jeden 1. Sonntag im Monat von 10.00 bis 17.00 Uhr sowie jeden Mittwoch von 14.00 bis 18.00 Uhr geöffnet.

[image: image]

Direkt am Rhein gelegen: das Ziegeleimuseum in Sondernheim
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Im Festungsmuseum finden sich auch Ausstellungsstücke zur Germersheimer Stadtgeschichte.
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Im Museum wird ein Modell der Festungsstadt ausgestellt.

Vor dem Museum halten wir uns links und gehen über den Ludwigsring die wenigen Meter zur Bahnhofstraße. Dieser folgen wir nach rechts und befinden uns dann schnell am ehemaligen Zeughaus. Heute ist dort das Deutsche Straßenmuseum untergebracht. Die Ausstellungen zur Geschichte des Straßenbaus können Di–Do 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr, Sa, So sowie an Feiertagen 11.00 Uhr bis 18.00 Uhr besichtigt werden. Weitere Informationen finden sich unter deutsches-strassenmuseum.de.

Fahrt mit der Feldbahn Wir folgen der Zeughausstraße bis zum Kreisel und überqueren bzw. unterqueren die beiden Bahntrassen. Geradeaus geht es jetzt bis zum Rheinufer. Unsere Gehrichtung ist jetzt rheinaufwärts nach Süden. Zuerst wird die Eisenbahnbrücke der Strecke Germersheim–Graben-Neudorf unterquert. Danach geht es rund dreieinhalb Kilometer am Rhein entlang. Direkt an unserem Weg und unmittelbar am Rhein befindet sich der Eingang zur [image: image] Sondernheimer Ziegelei. Im Jahre 1834 begann dort die Herstellung von Handstrichbacksteinen. Der benötigte Lehm wurde teilweise per Schiff aus Baden angeliefert. Die ersten Ziegel wurden noch in Feldbrandöfen hergestellt; später erfolgte im Rahmen der maschinellen Fertigung die Produktion in einem Ringbrandofen. In diesem Ofentyp sind die einzelnen Brennkammern ringförmig um einen einzigen Kamin angeordnet. Das Hauptfeuer wanderte täglich um eine Brennkammer weiter. Durch die geschickte Steuerung von Befeuerung und Luftzug wurde eine wirtschaftlichere Herstellung der Ziegel erreicht. Die Ziegelei war bis zu deren Aufgabe im Jahre 1976 in Familienbesitz. Nach Antrag auf Abbruch wurde die Fabrik vom Landesdenkmalamt als seltene und fast völlig erhaltene Ziegelbrennhütte unter Denkmalschutz gestellt. Zur Jahrtausendwende wurde die Ziegelei dann saniert; die Feldbahnanlage wurde instand gesetzt. Ein Förderverein ist heute für den Museumsbetrieb zuständig. Im Rahmen eines Museumsbesuchs wird auch eine Rundfahrt mit der Feldbahn angeboten. Die Spurweite beträgt 600 Millimeter und die Gleisstrecke misst knapp 1,5 Kilometer. Das Ziegeleimuseum ist am ersten Sonntag eines Monats von 10.00 Uhr bis 15.00 Uhr geöffnet (April bis Oktober).
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Teil der Festung Germersheim: das Ludwigstor

Auf dem Hochwasserdamm Wir verlassen das Rheinufer, gehen ein Stück landeinwärts, um dann auf dem Hochwasserdamm parallel zu einem Altrheinarm weiter nach Süden voranzukommen. Nach etwas mehr als einem Kilometer erreichen wir dann die Hütte Sondernheim des Pfälzerwald-Vereins. Das sogenannte [image: image] Schleusenhaus (an einer Altrheinarmschleuse gelegen) ist meist Mi, Sa und So zur Einkehr geöffnet. Wenige Meter hinter der Ausflugshütte erreichen wir das richtige Schleusenhaus; wir werfen einen Blick auf den wunderschönen Altrheinarm und gehen dann etwa 400 Meter auf dem Hochwasserdamm weiter. Der nach links abknickende Weg führt uns direkt zurück zum Rhein. Auf einem Kiesweg geht es unmittelbar am Rhein entlang flussaufwärts. Der Fluss selbst beschreibt eine leichte S-Kurve; nach dreieinhalb Kilometern sind wir an einer Insel angelangt. Diese liegt zwischen dem Strom und dem Altrhein. Wir bewegen uns deshalb erneut vom Rhein weg und erreichen auch sehr schnell wieder den bekannten Hochwasserdamm. Auf diesem gehen wir bis zum östlichen Ortsrand von Leimersheim. Dort wird die Straße überquert; wir gehen noch etwa 300 Meter geradeaus und verlassen dann den Hochwasserdamm nach links. Ein Stück durch den Wald und wir befinden uns an der Landesstraße 549. Diese führt direkt zur Anlegestelle der Rheinfähre. (Wer Karlsruhe als Wanderziel hat, setzt mit der Fähre zur badischen Seite über. Zu Fuß erreicht man Leopoldshafen. Von dort besteht Stadtbahnanschluss zur Innenstadt Karlsruhe).
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Töpfe, Teller und Formschüsseln – zahlreich sind die Ausstellungsstücke im Terra-Sigillata-Museum

Vorbei an Neupotz Im Knick unmittelbar vor Erreichen der Anlegestelle führt ein Weg auf einen näher am Rhein gelegenen Hochwasserdamm. Diesem folgen wir nach Süden bzw nach Südwesten. Ziel ist der asphaltierte und etwas weiter zurückliegende Damm. Diesem folgen wir einen halben Kilometer nach Süden. Dort geht ein Feldweg nach rechts ab. Diesem folgen wir durch landwirtschaftlich genutztes Gelände bis zum kleinen Ort [image: image] Neupotz. Der Weg führt am dortigen Sportgelände vorbei – entlang der Bebauung am Südrand des Ortes. Auf der Straße Am Otterbach geht es weiter nach Westen; die B 9 wird auf einer Brücke überquert. Hinter der Brücke halten wir uns rechts; der Weg beschreibt einen Bogen, der zuerst nach Norden führt, um dann nach Westen einzuschwenken. Eine lange Gerade leitet uns noch einmal durch fruchtbares landwirtschaftlich genutztes Gelände; der Kirchturm von Rheinzabern ist schon zu erkennen. Kurz vor Erreichen der Bebauung weckt ein Wegekreuz unsere Aufmerksamkeit. Das Kulturdenkmal zeigt eine Kreuzigungsgruppe; es wurde im Jahr 1787 errichtet. Über die Maximilianstraße betreten wir den Ort; wir biegen dann nach links in die Badstraße ein. Diese führt uns direkt zur Hauptstraße Außerdorf. Nach rechts gehend, wandern wir jetzt die letzten Meter direkt zur [image: image] Pfarrkirche St. Michael. Unmittelbar neben der Kirche befindet sich das Terra-Sigillata-Museum.


Die Römer in Rheinzabern

Tabernae war zu römischen Zeiten der Name des heutigen Rheinzabern. Wie andere Tabernae der näheren und weiteren Umgebung änderte sich der Name zu Zabern (Bad Bergzabern und Zabern/Saverne im Elsass als Beispiele). Der Ort zeichnete sich durch eine günstige Verkehrslage aus. Am Rhein bzw. an der Römerstraße von Basel nach Mainz gelegen schufen die nahen Rohstoffvorkommen (Tongruben) ideale Bedingungen für die Herstellung von Tonwaren. Tabernae entwickelte sich zu einem der größten Produktionsstandorte in Ostgallien. Da die Ware zerbrechlich war, wurde sie vorzugsweise auf dem Rhein transportiert. Dies war nicht nur sicherer, sondern auch schneller und kostengünstiger. Auf dem Landweg betrug die Transportstrecke höchstens 20 Kilometer pro Tag; mit dem Schiff konnten flussabwärts 50 bis 60 Kilometer zurückgelegt werden. Außerdem konnte ein Schiff wesentlich mehr transportieren – geschätzt wird das Fünzigfache eines Ochsenkarrentransports. Das hauptsächliche Absatzgebiet der Ware reichte im Norden bis zum Rheinland und im Osten in das Gebiet zwischen Rhein und Limes. Es wurden aber auch entferntere Gebiete wie die römischen Provinzen Raetien, Pannonien und Noricum beliefert. Gesichert ist, dass die Ware aus Rheinzabern auch nach Britannien, Skandinavien und bis an das Schwarze Meer gelangte. Die hohen Produktionszahlen erforderten ein arbeitsteiliges Vorgehen, wobei die verschiedenen Arbeitsschritte jeweils von Spezialisten durchgeführt wurden. Vor dem Brennen standen die Produktionsabschnitte Tongewinnung und dessen Aufbereitung. Danach folgten die Anbringung der Dekorationen, das Einfärben bzw. das Beschichten und schließlich das Trocknen. Die Gefäße wurden dann bei Temperaturen von 950 bis 1000 Grad Celsius in Spezialöfen gebrannt. Nicht weniger als 20 dieser Öfen wurden in Rheinzabern gefunden. Weitere römische Spuren im Ortsbereich umfassen das Römerbad (Badeanlage aus Ziegelmauerwerk), die Tongruben, die Römerstraße, einen römischen Brunnen und einen Brückenstein sowie die sogenannten Kaufmann-Bauten. Dabei handelt es sich um Häuser und Scheunen, die ganz oder teilweise aus römischem Stein- und Ziegelbruch erbaut wurden. Das Terra-Sigillata-Museum in Rheinzabern ist Mi bis Fr von 11.00 Uhr bis 14.00 Uhr, Sa von 11.00 Uhr bis 15.00 Uhr sowie So und an Feiertagen von 11.00 Uhr bis 17.00 Uhr geöffnet.
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Diese Sandstein-Grabstele stammt aus der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts.


19 Wilgarta und die Alte Straße

Vorsicht, Wolfsgrube!

Diese Wanderung führt zu zwei wichtigen Burgen des Mittelalters. Ein steiler Anstieg, dann mit wenigen Höhenunterschieden auf wunderschönen, naturbelassenen Wanderwegen; auf rotem Sand durch unvergleichlichen Mischwald – was für eine Tour!
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Tourencharakter

Mittelschwere Wanderung mit einem steilen Anstieg

Ausgangs-/Endpunkt

Wilgartswiesen, Bahnhof (221 m)

Anfahrt

Auto: Wilgartswiesen liegt an der B 10 zwischen Landau und Pirmasens.

Bahn: Mit der Regionalbahn von Landau oder Pirmasens nach Wilgartswiesen

Gehzeiten

Wilgartswiesen – Wilgartaburg 0.50 Std. – Wolfsgrube 0.45 Std. – Falkenburg 1.35 Std. – Wilgartswiesen 0.45 Std.

Einkehr

Wilgartswiesen

Landkarte

Wanderkarten des Pfälzerwald-Vereins, 1:25 000, Von Johanniskreuz bis Pirmasens sowie Oberhaardt von Neustadt bis zum Queichtal

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Info-Zentrum Pfälzerwald, Schuhmeile 1, 76846 Hauenstein, Tel. 06392/923 33 80, www.urlaubsregion-hauenstein.de
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Am [image: image] Bahnhof von Wilgartswiesen finden wir Parkplätze; hier hat man auch gleich einen schönen Blick über den Ort. Wir gehen die Bahnhofstraße hinunter, Gehrichtung ist die beeindruckende doppeltürmige evangelische Kirche. Dort halten wir uns rechts und erreichen nach wenigen Schritten die Hauptstraße. Wir überqueren diese und biegen dann gleich nach rechts in die Herrengasse ein. Dem Verlauf der Straße folgend, halten wir uns immer rechts und gelangen so in die Auestraße. Diese führt uns aus dem Ort hinaus; als Stichstraße zum örtlichen Klärwerk ist sie geteert. Bevor wir dort ankommen, sehen wir auf der linken Seite des Weges eine größere Lichtung. Dieses Gebiet wurde früher landwirtschaftlich genutzt. Etwas höher am anschließenden Hang des Göckelberges befindet sich in 247 Metern Höhe die Weidentalhöhle. Durch Ausgrabungen konnte nachgewiesen werden, dass Teile des Pfälzerwalds bereits vor 8000 Jahren besiedelt waren. Darüber hinaus gilt die Weidentalhöhle als die erste untersuchte Buntsandsteinhöhle mit einer intakten Fundschicht. Bei den Grabungen wurden etwa 5500 Einzelobjekte gefunden. Darunter waren Keramiken und Steinartefakte. Durch die Funde konnte nachgewiesen werden, dass seit dem 6. Jahrtausend v. Chr. hier Menschen gelebt haben. Die Siedlungsspuren, die auch für die Jungsteinzeit und die Eisenzeit nachgewiesen wurden, reichen bis in die römische Zeit.
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Der Start- und Endpunkt dieser Wanderung befindet sich nahe der evangelischen Kirche von Wilgartswiesen.
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Der erste Anstieg führt hinauf zur Wilgartaburg.

Über dem Queichtal Wir gehen nun am Klärwerk vorbei und erreichen in einer Biegung die Abzweigung zur Wilgartaburg. Mit dem Anstieg haben wir jetzt Waldboden unter den Wanderschuhen; es geht steil hinauf zu einem Abzweig, an dem wir erst einmal verschnaufen können. Das letzte Stück zur [image: image] Wilgartaburg ist dann nicht mehr schwierig – zuerst geht es unterhalb der Burg entlang, dann über Sandsteinstufen zu ihr hinauf. Wir genießen den schönen Rundblick über das Queichtal, die umliegenden Bergrücken und auf vereinzelte Sandsteinformationen. Zurück an der Abzweigung folgen wir dem Hinweisschild »Wolfsgrube«. Der Weg steigt jetzt noch einmal steil an; wir halten uns auf dem Hauptpfad und folgen nicht den vermeintlichen Abkürzungen, die früher oder später in steilem Gelände enden. Schließlich erreichen wir bei einem Hochsitz einen Waldwirtschaftsweg. Diesem folgen wir nach links; mit wenig Höhenunterschied geht es jetzt flott voran. An einer Holzbank genießen wir den Blick auf das Waldreichtum unseres Wandergebietes. Bald darauf erreichen wir die [image: image] Wolfsgrube. Der letzte Wolf wurde in der Pfalz im Jahr 1908 erlegt. Im 19. Jahrhundert war der Wolf Nahrungskonkurrent; ihm wurde deshalb u. a. mit Wolfsgruben nachgestellt. Die kreisrunde Grube wurde aus Sandsteinen gemauert, darin wurde ein Köder ausgelegt und die Grube dann abgedeckt. Der Wolf wurde durch den Aasgeruch angelockt und brach mit seinem Gewicht durch die Abdeckung. Die Grube war zu damaligen Zeiten tiefer als heute; der Wolf konnte aus ihr nicht mehr entkommen. In der napoleonischen Zeit um 1810 wurde für einen erlegten Wolf ein Gulden und 30 Kreuzer gezahlt; für eine Wölfin gab es sogar zwei Gulden.
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Auf Sandstein gebaut – die Wilgartaburg
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Ein Zeugnis aus vergangener Zeit – die Wolfsgrube

Historische Gleise Von der Wolfsgrube gehen wir die wenigen Meter hinunter zur Wegspinne. Dort treffen sechs Wander- bzw. Forstwege aufeinander. Wir folgen der Wegmarkierung »Burgensymbol« und dem Hinweis »Abkürzung Breitenberg«. Nach einem weiteren Anstieg flacht der Weg ab. Kurz vor Erreichen der Abzweigung Hirschhorn ergibt sich an einem Aussichtspunkt ein Fernblick auf das Bahnhofsgebäude von Wilgartswiesen. Bald darauf wird schon die Schutzhütte Breitenberg (385 m, Rettungspunkt 6713-241) erreicht. Der nächste Teilabschnitt der Wanderung führt uns zum »Wasgaublick«. Damit wird ein kleiner Rastplatz bezeichnet; dieser befindet sich etwas oberhalb des Wanderwegs. Zwei Holzbänke und ein Holztisch laden zur Rast ein. Der Blick fällt von dort weit über die bewaldete Hügellandschaft des Wasgaus. Diese geht am Horizont in die Vogesen über. Weiter geht es zum Wanderparkplatz an der Kreisstraße 56. Hier finden wir ein Hinweisschild auf die »Alte Straße«. Auf dem Weg dorthin überqueren wir zuerst die Kreisstraße und finden wenige Meter weiter einen Ritterstein, der auf die alte Salzstraße hinweist. Wir gehen links am Ritterstein vorbei und folgen dem Weg etwa 250 Meter in den Wald hinein. Dort angekommen, klärt uns eine Hinweistafel darüber auf, was es mit der Alten Straße (oder auch Altstraße genannt) auf sich hat. Dieser Teilabschnitt der Alten Straße, die [image: image] Falkenburger Steige, wurde schon zur Zeit der Kelten und Römer genutzt. Dabei diente dieser Anstieg als Teil der überregionalen Verbindung von Germersheim am Rhein über den Trifels und Johanniskreuz nach Kaiserslautern. Diese Route war also ein Verbindungsweg vom Rhein zur alten Salzstraße, die von Lothringen über Kaiserslautern nach Bad Dürkheim führte. Man kann die Spurrillen erkennen, die die Eisenbeschläge der Wagenräder am oberen Teil des Anstiegs im Fels hinterlassen haben. Die Steige wurde bis zum Mittelalter als Verkehrsweg genutzt.
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Die Eisenbeschläge der Räder haben tiefe Spurrillen hinterlassen.

Über Wilgartswiesen Wir gehen zurück zur Kreisstraße, überqueren diese und folgen dann dem Pfad, der links der Straße bergab führt. Der Weg führt steil hinunter und stößt dann direkt auf den Wanderparkplatz an der [image: image] Falkenburg. Hier folgen wir den Wegweisern zur Burgruine; es ist dabei der letzte Anstieg auf dieser Wanderung. Beeindruckend ist die lange Holztreppe, die sich außen an das Sandsteinmassiv anschmiegt. Oben auf der Burg erfreuen wir uns an der wunderbaren Aussicht auf Wilgartswiesen und auf das Queichtal. Zurück am Fuße der Burg gehen wir jetzt auf der östlichen Seite des Berges (also Richtung Wilgartswiesen) weiter. Bald ist der Ort erreicht; dort können wir entweder gleich der Hauptstraße entlang zur Ortsmitte gehen. Oder wir nehmen einen anderen Weg: Wir überqueren die Hauptstraße und gehen bis zum Bahndamm. Dann biegen wir links ab. Immer der Bahnlinie entlang erreichen wir das [image: image] Rathaus und die daneben stehende evangelische Kirche von Wilgartswiesen.


Wilgartaburg und Falkenburg

Falkenburg und Wilgartaburg liegen nur knapp vier Kilometer auseinander. Die Wilgartaburg ist dabei die ältere der beiden Burgen. Im Laufe der Zeit haben sich verschiedene Schreibweisen für die letztere Burg entwickelt. Mehlis schreibt 1916 von der Wiligartisburg, auf einem Wegweiser finden wir den Begriff Wiligartaburg, dann wieder Wilgartaburg. Letztere Schreibweise wird wohl am häufigsten verwendet. Der Sage nach soll auf der Burg, auch das »Alte Schloss« genannt, die fränkische Gräfin Wiligart ihre letzten Jahre verbracht haben. Ihre Urenkelin Wiligarta schenkte im Jahr 828 den Weiler Wiligartawiesen sowie umfangreichen Waldbesitz dem Kloster Hornbach. Der sich hoch über der Queich entlangziehende über 400 Meter lange Bergrücken trägt den Namen Göckelberg. Der Name wird auf den Pfälzer Begriff für Goggeln (Kiefernzapfen) zurückgeführt. Im Volksmund wird auch der Begriff Vettelberg verwendet. Sprachlich wird hier ein Zusammenhang mit dem Berg der Vetula (Vulgärlatein: alte Frau) hergestellt. Die örtliche Bevölkerung soll damit ihre Verehrung als Stifterin der Gemeinde zum Ausdruck gebracht haben.

Die Wilgartaburg zählt zu den ältesten Burgenanlagen in der Pfalz. Das Fehlen von Burgfried und Schildmauer (gängig bei Burgen ab dem 12. Jahrhundert) unterstützt die These, dass die Burg schon deutlich früher erbaut wurde. Schriftliche Quellen zur Burg liegen nicht vor; vermutet wird, dass die Errichtung derselben im 11. Jahrhundert erfolgte. Die Burg wurde um das Jahr 1300 zerstört oder nicht weiter benutzt. Das Felsmassiv der Wilgartaburg besteht aus einem etwas mehr als 100 Meter langen Hauptfelsen. Südlich davon befindet sich ein separat stehender Felsturm. Die Felsmauern ragen an der Westseite bis 25 Meter, an der Ostseite bis zu 14 Meter empor. Das Queichtal und die durch es führende Salzstraße konnten damit überwacht und beherrscht werden. Die Quellen in einem nahen Seitental der Burg trugen sicherlich zur Standortwahl bei. Gefunden wurden in ihrer Umgebung hauptsächlich Keramikscherben. Damit lässt sich das Ende der Burg in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datieren. Die gefundenen Keramikfragmente lassen auf einen gewissen Wohlstand der Burgbewohner schließen. Auf dem Burggelände sind noch die Zisterne, die Fundamente des Hauptbaus, Pfostenlöcher und Balkenlager zu erkennen.
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Nur noch wenige Schritte und der obere Teil der Wilgartaburg ist erreicht.
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Von der Falkenburg reicht der Blick weit über den Pfälzerwald.

Wie bei der Wilgartaburg ist das genaue Entstehungsdatum der Falkenburg nicht bekannt. Es wird in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts vermutet. Die erste urkundliche Erwähnung datiert aus dem Jahr 1246. Vermutet wird auch, dass sie eine Schutzburg für die Dörfer des Queichtals sowie deren umfangreichen Waldbesitz war. Im folgenden Jahrhundert nach der Errichtung wechselten die Besitzer der Burg bzw. von Teilen der Burg des Öfteren. Aus einem umfangreichen Teilungsvertrag Mitte des 15. Jahrhunderts bekam man eine Vorstellung vom Umfang und Aufbau der Burg. Tief im Queichtal gelegen wurde sie im Bauernkrieg 1525 nicht zerstört. Im Dreißigjährigen Krieg benutzten sowohl kaiserliche Truppen wie auch die Schweden die Burg als Lager. Im Jahr 1680 wurde die Burg von den Franzosen zerstört.

Die Falkenburg thront auf einem 120 Meter langen Sandsteinmassiv, das das Queichtal um etwa 100 Meter Höhe überragt. Der Zugang zur Burg erfolgte von Westen über eine Zugbrücke. Erst im Jahr 1926 wurde der heutige Zugang auf der Ostseite der Burg über eine steile Holztreppe errichtet. Der Bergfried ist nicht mehr erhalten. Eine Felsengrube wurde wahrscheinlich als Zisterne verwendet. Vor einem halben Jahrzehnt wurden an der Burg umfangreiche Sanierungs- und Sicherungsarbeiten durchgeführt.


20 Kloster Eußerthal und der Trifels

Über die Queich und den Dernbach

Das Kloster Eußerthal war eines der wichtigsten Zisterzienserklöster im Mittelalter. Ebenso bedeutend war der Trifels – dieser war während der Stauferzeit im 12. und 13. Jahrhundert Zentrum des Reiches. Im Rahmen dieser großen Rundtour gelangen wir zu seiner Schwesterburg, der Burg Scharfenberg. Neben Eußerthal erreichen wir mit Annweiler am Trifels und Albersweiler zwei weitere Orte mit viel Geschichte. Zwei Wanderhütten laden auf dieser Tour zur Einkehr ein.


[image: image]

Tourencharakter

Herausfordernde Rundtour in Bezug auf Länge und Anstiege

Ausgangs-/Endpunkt

Eußerthal (197 m)

Anfahrt

Auto: Auf der A 65 bis Landau-Nord, weiter auf der B 10 bis Abfahrt Queichhambach; dort den Schildern Richtung Eußerthal folgen

Bahn: Mit der Regionalbahn von Landau oder Pirmasens nach Annweiler

Gehzeiten

Eußerthal – Jung-Pfalz-Hütte 1.10 Std. – Annweiler am Trifels 1.00 Std. – Zollstock 1.25 Std – Naturfreundehaus 1.45 Std. – Eußerthal 2.25 Std.

Einkehr

Eußerthal, Jung-Pfalz-Hütte, Annweiler am Trifels, Albersweiler, NFH Kiesbuckel, Dernbach

Landkarte

Topographische Karten 1:25 000, Oberhaardt von Neustadt/Weinstraße bis zum Queichtal und Östlicher Wasgau mit Bad Bergzabern,

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Information Annweiler am Trifels, Meßplatz 1, 76855 Annweiler am Trifels, Tel. 06346/22 00, www.vg-annweiler.de



[image: image]

Diese Tour ist sehr lang und hat von allen in diesem Buch beschriebenen die meisten Höhenmeter aufzuweisen. Eine gute Planung ist daher wichtig. Als Ausgangspunkt habe ich das Kloster Eußerthal gewählt. Die Tour lässt sich jedoch auch in Annweiler am Trifels oder in Albersweiler beginnen; dort ist es aber oft schwierig an Wochenenden, einen Parkplatz zu finden. Wer mit der Bahn anreist, dem stehen nur die Haltepunkte Annweiler und Albersweiler zur Verfügung. Einen Vorteil haben diese beiden Startpunkte: Hat man die halbe Wegstrecke geschafft, lässt es sich mit der Regionalbahn schnell zu seinem Ausgangspunkt zurückfahren.

[image: image]

Auf der gegenüberliegenden Talseite zeigen sich zum einen der Trifels (rechts) sowie die Burgruine Scharfenberg.

Zur Jung-Pfalz-Hütte In [image: image] Eußerthal stehen direkt an der ehemaligen Zisterzienserabtei zahlreiche Parkplätze zur Verfügung. Unser Weg führt uns zuerst in die Kirchstraße; anschließend folgen wir der Hauptstraße in nordwestliche Richtung. Über die Ziegelberg- und die Endelstraße geht es aus dem Ort hinaus. Kurz nach dem Ende der Bebauung geht ein Weg nach links ab und steigt gleich kräftig an. Unsere Markierung ist der weiß-blaue Balken. Bis zum Kehrenkopf müssen 270 Höhenmeter überwunden werden. Dort erreichen wir eine Wegverzweigung, unsere Markierung bleibt aber gleich. Der Weg fällt ab – einige alte Grenzsteine begleiten uns auf dem Weg zu unserem ersten Etappenziel, der [image: image] Jung-Pfalz-Hütte. Der Grundstein für die Hütte wurde im Jahr 1922 vom Jugendpflegeverein Jung-Pfalz gelegt. Drei Jahre später war die Hütte fertiggestellt. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde sie ab 1954 wieder in Betrieb genommen; Öffnungszeiten: Sa, So und an Feiertagen von 11.00 Uhr bis 17.00 Uhr. Vor dem Haus befindet sich eine große Terrasse mit Biergarten. Auf der Hütte kann auch übernachtet werden (www.jung-pfalz-huette.de).

Hinunter ins Queichtal Wir gehen noch ein Stück bergab zur Holderquelle. Von dort geht es am Großen Adelberg vorbei zum Krappenfels. Von einer Holzplattform ergibt sich eine gute Aussicht nach Süden, speziell zu den Trifelsburgen, zum Asselstein oder zum Hohenberg. Es geht weiter bergab – vorbei am Turnerheim und dem dortigen Sportplatz gelangen wir in Kehren hinunter bis zur Bahnlinie der Strecke Landau–Pirmasens. Auf einer kleinen Brücke finden wir hinüber in die Stadt; die Durchgangsstraße (Saarlandstraße) wird überquert. Wir befinden uns nun an der Verbandsgemeindeverwaltung von [image: image] Annweiler am Trifels. Die pittoreske Altstadt empfiehlt sich für einen kurzen Besuch. Entlang der Queich, durch die Wasser- und Gerbergasse, bekommen wir herausgeputzte Fachwerkhäuser zu Gesicht. Beim Mühlrad finden wir das »Museum unterm Trifels«. In den Museumsräumen dargestellt wird die Entwicklung der Burg Trifels und der näheren Umgebung; Öffnungszeiten: Mi–Sa 13.00 Uhr–17.00 Uhr, So und an Feiertagen 10.00 Uhr–17.00 Uhr.

[image: image]

Der Kurpark in Annweiler bietet sich vor dem nächsten Anstieg als Rastplatz an.

Über die Münz zum Zollstock Über die Burgstraße geht es jetzt zu einem kleinen Weiher, der vom Bindersbach gespeist wird. Am dortigen Parkplatz achten wir auf die Wandermarkierungen: Mit dem gelben Balken folgt jetzt ein längerer Anstieg. Der Weg bringt uns direkt zur Straße, die von Annweiler zum Trifels führt. An dieser Stelle befinden wir uns unterhalb der Burg Scharfenberg. Diese ist auch unter dem Begriff »Münz« bekannt. Die Herkunft des Begriffs ist nicht eindeutig geklärt: Dass damit das Münzrecht der nahen Stadt Annweiler gemeint ist, erscheint unwahrscheinlich. Ein Zusammenhang mit dem lateinischen Wort »munitio« ist eher gegeben. Dieser Begriff bedeutet »Befestigung«. Schaut man auf den noch erhaltenen Burgfried mit 20 Metern Höhe, lässt sich dieses Wort eher damit in Verbindung bringen. Die Stauferburg wurde in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts errichtet. Ende des 13. Jahrhunderts war die Burg bereits unbewohnt; nach ihrer Zerstörung im Bauernkrieg 1525 wurde sie nicht mehr aufgebaut. Oberhalb der Kreisstraße 2 geht es jetzt die kurze Strecke bis zum Wanderparkplatz Ahlmühle. Hier nehmen wir die Markierung schwarzer Punkt in weißem Feld auf. Auf einem breiten Waldweg geht es jetzt hinunter zur Wegspinne [image: image] Zollstock.

St. Johann in Albersweiler An dieser Verzweigung kommt von links ein Weg mit der Markierung blau-weißer Balken. Dieser Markierung folgen wir in nördliche Richtung. Vorläufig geht es noch ohne wesentliche Höhenunterschiede voran; bald schon fällt der Weg Richtung Queichtal ab. Wir treten aus dem Wald heraus und gehen an dem oberhalb der B 10 gelegenen Modellflugplatz vorbei. Die Bundesstraße wird auf einer Brücke überquert; durch ein Stück Wald geht es die letzten Meter bis zum Ortsrand von Albersweiler. Hier überqueren wir die Bahngleise und gehen auf der Hauptstraße durch den Ort. In der Ortsmitte wird in die Weinstraße eingebogen; aufwärts geht es durch bebautes Gebiet. Die Weinstraße beschreibt dann eine Kurve; in dieser folgen wir der Schlossstraße bergauf: Nach wenigen Metern schon ist auf der rechten Seite der kleine archäologische Park »Klosterkirche St. Johann« auszumachen. Die erkennbaren Fudamentreste reichen zurück bis in die römische Zeit. Der älteste Kirchenbau stammt vermutlich aus dem 8. Jahrhundert. Über dessen Reste wurden im 10. Jahrhundert die »Weißenburger Kirche« gebaut. Eine dritte Kirche wurde in der Mitte des 13. Jahrhunderts errichtet. Die Klosterkirche wurde dann in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts abgerissen.
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Vom Krappenfels reicht der Blick hinunter nach Annweiler und zu den Trifelsburgen.

Etappenziel Dernbach Wenige Meter weiter treten wir wieder in den Wald ein. Auf der linken Seite des Weges finden wir ein Hinweisschild auf das Pumpwerk eines Westwallbunkers. Danach wurden von 1936 bis 1940 15 Bunker rund um Albersweiler errichtet. Die heutige Pumpstation versorgt das Naturfreundehaus »Kiesbuckel« mit Wasser. Zu Zeiten des Westwalls wurde von hier aus ein höher gelegenes Wasserreservoir für zwei Bunker versorgt. Wir folgen dem Wegzeichen weißer Punkt bzw. dem N für Naturfreunde. Nach einem weiteren Anstieg befinden wir uns am Naturfreundehaus »Kiesbuckel«; Öffnungszeiten: Sa, So sowie an Feiertagen von 10.00–18.00 Uhr. Einige Meter oberhalb der Hütte setzen wir unseren Weg fort. Das Wanderzeichen weißer Punkt leitet uns unterhalb der Orensfelsen zuerst in westlicher, dann in nördlicher Richtung. Der Weg erreicht dann oberhalb von [image: image] Dernbach den Waldsaum. Von dort geht es steil hinunter in den Ort.

[image: image]

Unser Zwischenziel Naturfreundehaus wird von Albersweiler mit Frischwasser versorgt.

Zurück nach Eußerthal Auf der Hauptstraße durchqueren wir den Ort; kurz vor dem Ortsausgang geht nach rechts rechtwinklig die Straße »Dreimorgen« ab (Wanderzeichen rot-weißer Balken). Wir folgen ihr nur wenige Meter und biegen in den Weg ein, der uns aus der Bebauung herausführt. Der Weg steigt an und geht in eine Kurve über – dahinter finden wir eine Bank als Rastmöglichkeit. Auf dieser genießen wir den Blick über Dernbach. Auf der gegenüberliegenden Talseite erkennen wir Teile der Burg Neuscharfeneck. Noch einmal durch ein Waldgebiet erreichen wir die Straße, die zum Sanatorium Eußerthal führt. Wir folgen dieser einige Meter bergauf und der Wegmarkierung dann nach links in den Wald hinein. Jetzt noch wenige Meter; dann ist auch die Landesstraße 505 erreicht. Diese wird überquert – auf dem markierten Weg finden wir zurück zu unserem Ausgangspunkt an der [image: image] Klosterkirche.
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Innen- und Außenansichten lassen den Besucher den einstigen Glanz des Klosters verspüren.

Die Klosterkirche Eußerthal

Das ehemalige Zisterzienserkloster wurde im Jahr 1148 gegründet. 1186 wurde es unter den Schutz des Reiches gestellt. Es erhielt durch die Staufer Lehensbesitz und wurde im 13. Jahrhundert mit der Obhut der Reichskleinodien auf der Burg Trifels beauftragt. Das Amt des Trifelser Burgkaplans hatten die Eußerthaler Mönche bis zum Jahr 1529 inne. Aufgrund verschiedener Fehden wurde das Kloster zwischen 1460 und 1504 mehrfach geplündert. Im Bauernkrieg von 1525 erereilt das Kloster dasselbe Schicksal. Durch Abt Martin II. wurde das Kloster noch einmal instand gesetzt – nach Einführung der Reformation wurde es dann im Jahre 1560/1561 aufgehoben. 1805 wurde das Klostergebäude abgebrochen, 1820/1821 dann die Ruinen des Langhauses. Heute sind noch der Chor und das Querschiff erhalten. Eckpfeiler des wirtschaftlichen Handels des Klosters war der Aufbau von landwirtschaftlichen Zweigbetrieben, sogenannten Grangien (Speicher, Vorratshäuser) sowie von Stadthöfen. Die Stadthöfe waren zum einen Sammelstellen für die Einziehung der dem Kloster zustehenden Abgaben, zum anderen dienten sie dem Absatz der Überschussproduktion aus den Grangien. Stadthöfe des Klosters lassen sich in Landau, Speyer und in Weißenburg nachweisen. Der Klosterbesitz war durch Schenkungen sehr umfangreich; im Jahr 1320 lässt sich in mehr als 50 Städten und Dörfen Eigentum nachweisen, das meiste südlich und östlich des Klosters bis in 20 Kilometer Entfernung. Es gab aber auch Besitz in entfernteren Gegenden, wie im elsässischen Schleithal oder nördlich der Pfrimm in Abenheim. Die Zisterzienser unterlagen einem Fleischverbot. Die Fischzucht musste deshalb aufgrund der zahlreichen klösterlichen Fastentage sichergestellt werden. Aufgestaute Weiher und Wooge finden sich heute noch oberhalb von Eußerthal. Heute gehört die ehemalige Klosterkirche als Katholische Pfarrkirche St. Bernhard zur Pfarrei Hl. Elisabeth in Annweiler.
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Das Kloster wurde 1560 im Rahmen der Reformation aufgehoben.


Südliche Pfalz
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Die Reichsfeste Trifels war in der Stauferzeit das Zentrum des Reiches.
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Auf dem Weg zum Wacholderberg kommen wir an diesem Rebhang vorbei (Tour 24.).
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Beim Abstieg nach Bruchweiler-Bärenbach passieren wir dieses Wegkreuz(Tour 26.).

[image: image]

Der Asselstein, höchster frei stehender Felsgipfel in der Pfalz


21 Über Eschbach zur Madenburg

Malerdomizil über den Weinbergen

Der Maler Max Slevogt wurde zwar im bayerischen Landshut geboren, seinen letzten Lebensabschnitt verbrachte er allerdings in der damals bayerischen Pfalz. An seinem Wirkensort Neukastel vorbei führt uns diese Wanderung hinunter in die Rheinebene. Vom Dorf mit den bunten Eseln geht es hinauf zur Madenburg. Ausgangs- und Endpunkt ist ein Wanderparkplatz zwischen dem Asselstein und dem Touristenmagneten Trifels.
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Tourencharakter

Mittelschwere Rundwanderung mit einem langen Ab- und einem langen Anstieg

Ausgangs-/Endpunkt

Wanderparkplatz Ahlmühle (380 m)

Anfahrt

Auto: Auf der B 10 (Landau–Pirmasens) in Annweiler am Trifels abfahren und den Hinweisschildern Trifels folgen

Bahn: Mit der Regionalbahn von Pirmasens oder Landau nach Annweiler am Trifels. Vom Bahnhof mit dem Bus Richtung Trifels. Info: www.bahn.de

Gehzeiten

Ahlmühle – Eschbach 1.15 Std. – Madenburg 0.35 Std. – Ahlmühle 1.20 Std.

Einkehr

Eschbach, Madenburg, Burg Trifels, Klettererhütte am Asselstein

Landkarte

Wanderkarte des Pfälzerwald-Vereins, 1:25 000, Östlicher Wasgau mit Bad Bergzabern

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Büro für Tourismus, Südliche Weinstraße Annweiler am Trifels, Meßplatz 1, 76855 Annweiler am Trifels, Tel. 06346/22 00, www.vg-annweiler.de



[image: image]

Der [image: image] Waldparkplatz Ahlmühle befindet sich zwischen den Parkplätzen der Klettererhütte und denjenigen direkt an der Burg Trifels. Wir orientieren uns zuerst an der Markierung des Pfälzer Weinsteigs (rot-weißes Viereck mit stilisierter Weintraube). Schon bald ist der Orientierungspunkt Forläcker erreicht. Von dort führt ein schmaler werdender Weg zur Burg Neukastel. Der Burgbereich wurde wahrscheinlich schon zu Zeiten der Keltern und Römer benutzt; archäologische Funde weisen darauf hin. Als Reichsburg wurde Neukastel vermutlich in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts erbaut. Die Burg stand hoch über dem Rheintal und diente wie die Vorburgen Anebos und Scharfenberg zum Schutz des nahen Trifels. Die Bedeutung der Burg ließ im 14. Jahrhundert bereits nach, was sich an zahlreichen Verpfändungen und Unterverpfändungen ablesen lässt. Im Bauernkrieg 1525 wurde die Burg von aufständischen Bauern geplündert und zerstört. Die Burganlage wurde jedoch wieder aufgebaut. Im Verlauf des Dreißigährigen Krieges besetzten dann schwedische Truppen die Burg. Auch hier nahm sie Schaden. Schließlich wurde Neukastel während des Pfälzischen Erbfolgekriegs vollständig zerstört. Sie wurde nicht mehr aufgebaut. Mauerreste sind deshalb nur noch wenige vorhanden, Teile der Oberburg und des Halsgrabens sind noch zu erkennen.
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Von Leinsweiler fällt der Blick zurück zum Slevogthof oberhalb des Ortes.

[image: image]

Informationstafeln am Wegesrand schildern Leben und Weg von Max Slevogt.

Über der Rheinebene Der Weg fällt nun ab. Auf dem kurzen Stück bis zum Waldrand findet der Wanderer Informationstafeln zum Maler Max Slevogt. Auf den Tafeln wird auch auf einige Bilder Slevogts mit direktem Bezug zu Neukastel hingewiesen. »Gewittersturm im Frühherbst bei Neukastel« zeigt ein Motiv, bei dem der Maler direkt nach Süden geschaut hat. Die linke Seite des Bildes zeigt die Rheinebene, auf der rechten Seite ist der Pfälzerwald mit Madenburg zu sehen; die Mitte des Bildes und der untere Teil gehören den Weinbergen um den Ort Leinsweiler. Das Bild »Blick ins Land« zeigt dagegen Blickrichtung Osten. Weit fällt die Sicht über die Rheinebene bis zu dem sich im Dunst andeutenden Schwarzwald. Slevogt zählt zu den bedeutenden Malern des deutschen Impressionismus. Mit Austritt aus dem Wald ist dann das Hofgut Neukastel erreicht. Heute trägt es den Namen [image: image] Slevogthof Neukastel. Der Maler hatte das Anwesen 1914 ersteigert. Die ältesten Gebäudeteile stammen aus dem frühen 19. Jahrhundert. Der zinnenbewehrte Turm wurde erst im darauffolgenden Jahrhundert erbaut. Das Haus ist derzeit geschlossen und kann nicht besichtigt werden. Wir folgen kurz der Straße, gehen dann aber noch ein Stück in die Weinberge. Dort genießen wir den Blick auf den Leinsweilerhof an der Deutschen Weinstraße. Im Osten lässt sich auch die Kleine Kalmit erkennen. Wir gehen jetzt bergab und treffen am örtlichen Friedhof auf die Kirche von Leinsweiler. Über die Kirchstraße wird die Weinstraße erreicht. Am schönen Sandsteinbrunnen in der Ortsmitte legen wir eine kurze Rast ein.

Dorf der bunten Esel Die Weinstraße führt uns auch wieder aus dem Ort hinaus. Nach dem Ortsende nehmen wir gleich die erste Abzweigung nach rechts. Dort genießen wir den Blick zurück zum Slevogthof. Knapp 200 Meter nach der Abzweigung führt unser Weg jetzt nach links in die Weinberge. Nach einem kurzen Anstieg erkennen wir schon unser nächstes Ziel: den Weinort [image: image] Eschbach. Wieder stark abfallend geht es durch die Weinberge zum Gottesacker von Eschbach. Nach Erreichen des Ortes fallen uns die zahlreichen bunt bemalten Esel auf. Hintergrund ist, dass die Ritter der Madenburg zur Gesellschaft mit dem Esel gehörten. Diese Gesellschaft war ein Ritterbund, dessen Anfänge sich bis in das 14. Jahrhundert zurückverfolgen lassen. Für die Eschbacher hatte sich deshalb der Begriff »Esel« eingebürgert; daraus wurde die Erinnerungskultur in Form von Eselsskulpturen. Wie in Leinsweiler finden wir auch in Eschbach einen schönen Dorfbrunnen. Die Sage erzählt, dass im Jahre 1765 bei einem schlimmen Unwetter ein großer Felsbrocken ins Dorf gelangte. Dieser soll von Eschbacher Steinmetzen zu einem fünfseitigen Brunnentrog bearbeitet worden sein. Hier schöpfen wir kurz Kraft für den anstehenden Aufstieg zur Madenburg.
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Der fünfseitige Dorfbrunnen befindet sich in der Ortsmitte von Eschbach.

Das Pieta-Häuschen Vom Brunnen führt uns der Madenburgweg steil ansteigend zum Waldrand. Weiter ansteigend erreichen wir den Hauptwanderweg, der jetzt direkt zur Madenburg führt. Die Madenburg ist eine der größeren Pfälzer Burgen und auch von der Rheinebene aus zu erkennen. Ihre Ursprünge reichen in das 11. Jahrhundert zurück. Wie so viele Pfälzer Burgen wurde sie im Bauernkrieg 1525 gebrandschatzt. Im Dreißigjährigen Krieg in Mitleidenschaft gezogen, wurde sie im Pfälzischen Erbfolgekrieg zerstört und nicht wieder aufgebaut. Wir gehen hinunter zum Wanderparkplatz der Madenburg. Dort finden wir das Pieta-Häuschen. In der Form einer kleinen Kapelle wurde es im Jahr 1828 errichtet. Darin befindet sich eine Kopie des Vesperbildes aus dem Jahr 1450. Wir folgen jetzt der Markierung gelber Balken. Bei der Ruine Scharfenberg erreichen wir die Straße zum Trifels. Auf dieser gehen wir die wenigen Meter zurück zum [image: image] Wanderparkplatz Ahlmühle.


Klettern im Pfälzer Buntsandstein

Der 3. Juni 1860 gilt als die »Geburtstunde des Kletterns« im Pfälzer Wasgau. Damals erstiegen wagemutige Annweilerer Turner unter der Ägide von Christian Zöppritz den Asselstein, den höchsten frei stehenenden Gipfel in der Pfalz. Allerdings hatte dies mit dem Klettern im heutigen Sinn kaum etwas zu tun – die Ersteigung erfolgte mit Hilfe von Leitern und nahe am Fels stehenden Bäumen. Erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurden weitere Gipfel des Pfälzer Felsenlands systematisch bestiegen – aber auch da noch mit Hilfe von Baumstämmen oder Seilüberwurf. So wurden nach und nach sämtliche der 84 frei stehenden Türme bezwungen, die schwierigsten (bis zum VI. Grad) in den 1920er-Jahren. Zudem wurden auch die Wände der Felsen zum Anziehungspunkt für die besten Kletterer – allen voran die Brüder Mann aus Ludwigshafen und die Brüder Matheis aus Pirmasens. Zuerst widmete man sich den Kaminen und Rissen, später wagten sich die waghalsigsten Kletterer auch in die glatten Wände – zuerst mit minimaler Absicherung, später (ab den 1930er-Jahren) mit dem Einsatz von Felshaken, Knoten- und Trittschlingen. Besonders zu erwähnen ist dabei der Pirmasenser Hans Laub, der mit weit mehr als 1000 Erstbegehungen zu den ganz großen Erschließern im Pfälzer Sandstein zählt. Ende der 1970er-Jahre explodierten die gekletterten Schwierigkeiten förmlich – durch die neue Idee des Sportkletterns (Freiklettern ohne Benutzung künstlicher Hilfsmittel wie Haken und Schlingen) entstanden Routen im VII. und VIII., später auch im IX. und X. Schwierigkeitsgrad – Haupttriebkraft war Ende der 1970er-und Anfang der 1980er-Jahre Thomas Nöltner, einer der besten Kletterer jener Zeit.

Maßgeblichen Anteil an der Entwicklung des Kletterns in der Pfalz, die neben dem Elbsandsteingebirge zu den bedeutendsten Klettergebieten in Deutschland zählt, hat die 1919 gegründete »Vereinigung der Pfälzer Kletterer« (PK). Unter ihrer Ägide wurden in den 1930er-Jahren die ersten Kletterregeln für die Pfalz erstellt; die PK kümmert sich heute vor allem um umweltschonenden Klettersport, um die Sicherheit im Felsenland und um den Naturschutz, vor allem den Vogelschutz; Näheres zur Klettergeschichte der Pfalz und zu den zahllosen Klettermöglichkeiten im Pfälzer Wasgau findet sich unter www.pfaelzer-kletterer.de.
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Hochstein (1908)
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Rödelstein (1965)
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Honigfels (1975)
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Bundenthaler Turm (2015)


22 Schlössel und Ringwall

Zu Höhen- und Fluchtburgen

Schon vor dem Bau der Burgen des Mittelalters gab es befestigte Flucht- oder Rückzugsorte. Zwei davon, Schlössel und Heidenschuh, nehmen wir hier in Augenschein. Davor wandern wir hinauf zur Madenburg, eine der größten Burgen in der Pfalz. Der Schlusspunkt wird von der Burg Landeck gesetzt. Dort genießen wir den großartigen Rundblick über das Rheintal.
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Tourencharakter

Burgenrundtour am Rande der Haardt überwiegend auf bequemen Waldwegen

Ausgangs-/Endpunkt

Waldhambach (220 m)

Anfahrt

Auto: Auf der A 65 bis Landau-Nord; weiter auf der B 10 bis Ausfahrt Birkweiler; über die Deutsche Weinstraße Richtung Klingenmünster, dann auf der B 48 nach Waldhambach

Bahn: Mit der Regionalbahn von Landau nach Annweiler am Trifels; weiter mit dem Bus nach Waldhambach

Gehzeiten

Waldhambach – Madenburg 0.45 Std. – Schlössel 1.20 Std. – Burg Landeck 1.30 Std. - Waldhambach 1.20 Std.

Einkehr

Madenburg, Burg Landeck

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Östlicher Wasgau mit Bad Bergzabern

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Information Annweiler am Trifels, Meßplatz 1, 76855 Annweiler am Trifels, Tel. 06346/22 00, www.vg-annweiler.de
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In [image: image] Waldhambach achten wir auf die Beschilderung »Sportplatz«; dort parken wir aber nur, wenn auf dem Platz gleich nach dem Abbiegen von der Bundesstraße 48, direkt am Kaiserbach, nichts frei wäre. Unter einem kleinen Dach steht die Schwengelpumpe eines alten Dorfbrunnens. Wir überqueren die Straße, biegen von der Alten Landstraße in die Madenburgstraße ein und folgen dieser bis zu deren Übergang in einen Feldweg. Das Neubaugebiet lassen wir dabei links liegen. Mit Erreichen des Waldes führt uns ein breiter Forstweg zum Wälgerschlebbelbrunnen. Auf dem Brunnen sitzt ein Sandsteinfindling; in diesem sind der Name des Brunnens, das Jahr der Errichtung bzw. Erneuerung (1999) sowie das Wappen des Ortes eingemeißelt. Schon im Ort hatten wir die Wandermarkierung gelb-grüner Balken aufgenommen; dieser folgen wir jetzt bis zum Wanderparkplatz Madenburg.

Zum Schlössel Direkt am Parkplatz der Madenburg finden wir das mit einseitig abgewalmtem Satteldach versehene Pieta-Häuschen aus dem Jahr 1828. In ihm befindet sich die Kopie eines Gnadenbildes aus dem Jahr 1450. Unsere Wandermarkierung ist jetzt der schwarze Punkt in weißem Feld; kontinuierlich ansteigend geht es hinauf zur [image: image] Madenburg. Die Madenburg zählt zu den größten Burgenanlagen in der Pfalz. Ihre Länge beträgt etwa 180 Meter zu einer Breite von 50 Metern. Erbaut wurde sie vermutlich im 11. Jahrhundert. Im Bauernkrieg wurde sie erobert und in Brand gesetzt. Mehrfach eingenommen wurde die Burg im Dreißigjährigen Krieg. Endgültig zerstört wurde die Madenburg nach Eroberung durch französische Truppen im Rahmen des Pfälzischen Erbfolgekrieges. Erst im Jahre 1870 erfolgten mit Gründung des Madenburgvereins erste Sanierungsmaßnahmen, die sich bis heute fortsetzen. In der Madenburg befindet sich ein Gastronomiebetrieb. An dessen Ruhetagen ist auch die Burganlage geschlossen; Öffnungszeiten der Gaststätte Mi–So 10.30–19.00 Uhr; www.madenburg-pfalz.de.

[image: image]

Eine alte Brunnenpumpe markiert den Ortseingang von Waldhambach.

[image: image]

Nach dem ersten Anstieg laden Bänke auf der Madenburg zur Rast ein.

Unsere bisherige Wegmarkierung (schwarzer Punkt in weißem Feld) führt uns jetzt hinunter ins Tal des Kaiserbachs. Im Zick-zack geht es bergab; der Weg endet direkt an der B 48. Vorsicht ist hier geboten! Ein kurzes Stück müssen wir der Straße Richtung Waldhambach folgen; diese wird dann zur anderen Seite überquert. Der Weg führt durch den Wald; bald darauf biegen wir am Waldsaum nach Süden ein. Der Weg führt dann oberhalb des Klinikums von Klingenmünster am Waldrand entlang. Wir achten dabei auf die Beschilderung; nach rechts geht es jetzt auf einem Waldweg hinauf zur ehemaligen [image: image] Burg Schlössel.

Blick über das Rheintal Nach Besichtigung der interessanten Burgruine geht es kräftig weiter bergauf; in einer Spitzkehre erhaschen wir einen Blick auf die auf der anderen Talseite liegende Madenburg. Wir sind jetzt auch schon im Bereich des Heidenschuhs angekommen. Schriftliche Zeugnisse zu dieser Fliehburg fehlen; der heutige Name bildete sich erst im Laufe der vergangenen Jahrhunderte. Grob lässt sich die Errichtung der Burg in das 9./10. Jahrhundert einordnen. Gründe für den Bau dieser Höhenburg könnten die Normanneneinfälle bzw. die Gefahren durch die Ungarnzüge oder auch innerfränkische Auseinandersetzungen gewesen sein. Der Heidenschuh zeigt in nordöstliche Richtung und nutzt dabei das nach drei Seiten steil abfallende Gelände aus. Die westliche Seite wird durch zwei Abschnittsmauern geschützt. Jetzt geht es zuerst ebenerdig weiter; ein kurzer Anstieg bringt uns hinauf zum Martinsturm (503 m). Der Martinsturm ist ein Aussichtsturm, der im Jahr 1886 aus Buntsandsteinen errichtet wurde. Der Zugang erfolgt über eine hölzerne Freitreppe. Der Turm selbst ist 14 Meter hoch und wird von einem Kupferdach gekrönt. Von der Aussichtsplattform deutlich erkennbar sind zum einen die Madenburg sowie die drei Trifelsburgen. Gute Sichtbedingungen ermöglichen einen Blick weit über die Rheinebene. Wir gehen zurück bis zur letzten Wegverzweigung und folgen ab dort den Schildern zur [image: image] Burg Landeck.

Westlich des Treutelsbergs Die Burg Landeck wurde vermutlich im 12. Jahrhundert errichtet. Beeindruckend sind der Bergfried, die Mantelmauer und der später errichtete Brückenturm. Ebenso beeindruckend ist der Weitblick von der Burgmauer über die Oberrheinische Tiefebene, insbesondere über die Weinberge rund um Klingenmünster. Auf dem Burggelände befindet sich ein Bewirtungsbetrieb (»Burgschänke«), Öffnungszeiten: täglich von 11.00 Uhr bis 22.00 Uhr. Die Burg wird vom Landeckverein Klingenmünster verwaltet. Laut Satzung hat der Verein den Zweck die Burg Landeck »zu erhalten, zu restaurieren und ihre Geschichte zu erforschen«. Vor der Burgbrücke finden wir unsere Wegmarkierung für die letzte Wanderetappe. Der weiß-blaue Balken führt uns westlich um den Treutelsberg herum. Wesentliche Anstiege gibt es jetzt nicht mehr. Wir erreichen schließlich eine Lichtung mit einer Wegspinne. Ab dort geht es mit der Markierung weißes Dreieck ausschließlich bergab. Am örtlichen Sportplatz vorbei erreichen wir unseren Ausgangspunkt in [image: image] Waldhambach.

[image: image]

Zwischen Weinreben und Pfälzerwald dominiert die Burg Landeck.


[image: image]

Sie war hunderte von Jahren unter Schutt begraben – die Burg Schlössel.

Die Burg Schlössel

Die Reste der Vorgängerburg stammten aus dem 8. bis 10. Jahrhundert. Sie wurde als Fliehburg zum Schutz vermutlich gegen Normannenangriffe errichtet. Sie war von einem Ringwall umgeben. Dieser verfügte über Toranlagen im Norden und Süden. Der Wall war an drei Seiten durch steil abfallende Hänge geschützt; nur im Westen befand sich ein zweifaches Wall- und Grabensystem.

Etwa um das Jahr 1030 wurde darüber eine flächenmäßig deutlich kleinere Burg gebaut. Die Nutzungszeit dieser Turmhügelburg betrug gerade einmal 100 bis 130 Jahre. In dieser Zeit wurde sie dreimal zerstört und wieder aufgebaut. Nach ihrer endgültigen Zerstörung blieb die Burg jahrhundertelang von den Schuttmassen bedeckt. Erst im 19. Jahrhundert begannen Grabungen. Zur Burg selbst liegen keine schriftlichen Aufzeichnungen vor; der Name der Burg wurde erst in neuerer Zeit geprägt. Sie war einst von einer fünf Meter hohen Ringmauer umgeben. Bemerkenswert ist, dass Schlössel über ein Badehaus für Dampf- und Wannenbäder mit Steinofenheizung verfügte. Ferner lassen sich eine Schmiede und ein Ofen zur Glasverarbeitung nachweisen. Der quadratische Wohnturm hatte eine Mauerstärke von 2,5 Metern; das Dach war mit Schieferplatten bedeckt. Angelehnt an den Wohnturm befand sich im Norden ein schachtartiger Anbau; vermutlich ein in dieser Zeit üblicher Abortschacht.

Im Rahmen der Ausgrabungen wurden zahlreiche Funde gemacht: Neben Tierknochen wurden rund 67 000 Keramikscherben aufgefunden. Dazu kamen Glas-, Buntmetall- und Eisenstücke. Einzelfunde waren z. B. eine Schachfigur, Spielsteine und -bretter, Perlen oder Plattenbruchstücke aus Marmor und Porphyr. Vermutet wird, dass die Burg dem Schutz des Klosters Klingenmünster gedient hat. Ihre vierfache Zerstörung sagt auch viel über ihre Bedeutung aus. Weiter wird vermutet, dass die nahe Burg Landeck nach der Zerstörung von Schlössel deren Funktion übernahm.


23 Kapellenweg bei Herxheim

Pfälzer Genusslandschaft

Der Ort Herxheim ist auch heute noch größtenteils katholisch geprägt. In kaum einer anderen Gegend der Pfalz lassen sich derart viele (Marien-)Kapellen finden. Feldkreuze und Bildstöcke ergänzen diese Vielzahl von sakralen Kulturdenkmälern. Auf unserer Wanderung sind drei besonders schöne Kapellen jeweiliges Etappenziel. Im Museum von Herxheim erfahren wir dann viel über die Steinzeit und das Herxheimer Totenritual.


[image: image]

Tourencharakter

Einfache, aber lange Rundwanderung fast ohne Steigungen. Fast keine Unterstellmöglichkeiten, kein Schatten

Ausgangs-/Endpunkt

Rülzheim, Bahnhaltepunkt (115 m)

Anfahrt

Auto: Von Wörth (Rhein) oder Germersheim über die B 9, Ausfahrt Rülzheim Nord

Bahn: Mit der Regionalbahn von Karlsruhe oder Germersheim nach Rülzheim Bahnhof

Gehzeiten

Rülzheim – Herxheim Kapelle 1.55 Std. – alte Bahntrasse 1.05 Std. – Rülzheim 2.45 Std.

Einkehr

Rülzheim, Herxheim

Landkarte

Topographische Karte 1:25.000, Blatt 6815 Herxheim bei Landau

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Verbandsgemeindeverwaltung Rülzheim, Am Deutschordenplatz 11, 76761 Rülzheim, Tel. 07272/700 20, www.ruelzheim.de



[image: image]

Der Haltepunkt [image: image] Rülzheim-Bahnhof liegt an der Stadtbahnstrecke Germersheim–Karlsruhe; ausreichend Pkw-Stellplätze sind vorhanden. Wir orientieren uns zuerst nach Südwesten, gehen am ehemaligen Bahnhofsgebäude (spätklassizistischer Einfluss mit dreigeschossigem Turm) vorbei und überschreiten nach etwa 500 Meter die Bahngleise. Nur wenige Meter geht es an der Landesstraße 493 Richtung Herxheim entlang. Auf der anderen Seite der Straße erkennen wir ein von zwei Bäumchen flankiertes Feldkreuz aus dem Jahr 1871, das Kruzifix wurde dabei mit eisernem Korpus ausgeführt.

[image: image]

Eine Kapelle ist anmutiger als die andere – die Marienkapelle am Almosenberg (links) und die Speyrer Kapelle (rechts).

Füllhorn Südpfalz Wir gehen nach rechts und sehen in etwa 100 Metern Entfernung eine Kapelle. Der Zugang zur Marienkapelle am Almosenberg steigt leicht an und wird von Hecken begrenzt. Rechts und links davon wird das Gelände landwirtschaftlich genutzt; je nach Fruchtfolge geht man vielleicht durch ein Spalier von zwei Meter hohen Maisstengeln. Die Kapelle selbst wurde (vermutlich) im Jahr 1880 von einem Rülzheimer Bürger errichtet. Grund war die Genesung seiner schwerkranken Tochter. Im Jahr 1914 wurde die Kapelle der Ordensgemeinschaft der Armen Schulschwestern mit Sitz in Speyer vermacht. Die Auflage war die Kapelle zu pflegen und zu erhalten. Im Jahr 2004 schließlich wurde das Grundstück mit der Marienkapelle der Katholischen Kirchenstiftung St. Mauritius in Rülzheim übertragen. Wir gehen die wenigen Meter zurück zum Kruzifix und wenden uns nach rechts. Nur wenige Meter steigt der Weg an; auf der Kuppe fällt der Blick weit über die Südpfälzer Landschaft bis zum Pfälzerwald.

Wieder etwas absteigend gehen wir nach etwa 700 Metern einen Feldweg nach links (dritter Abzweig von der Kuppe). Auf einer langen Geraden über zwei Kilometer können wir an den Pflanzen den Reichtum der Südpfälzer Ackerlandschaft sehen. Spargel, Karotten, Petersilie, Sellerie, Weißkohl, Rotkohl, Wirsing, Kürbis, Äpfel, Zwetschgen, Mirabellen, Quitten, Erdbeeren, Rhabarber, Buschbohnen, Blumenkohl, aber auch Chinakohl, Zucchini, Rucola, Mini-Romana oder Pastinake – kaum eine Frucht, die hier nicht wächst bzw. angebaut wird. Schon von der Edamame gehört? Auch dieses Trendgemüse, das mit der Sojabohne verwandt ist und hochwertiges Eiweiß liefert, wird seit Kurzem in der Südpfalz kultiviert. Unser Weg verzweigt sich – wir gehen nach links und legen die nächsten 500 Meter in südlicher Richtung zurück. An einem Bauernhof geht es dann nach rechts weiter – wir gehen aber erst noch wenige Schritte geradeaus. Dort befindet sich am Wegrand die Arme-Seelen-Kapelle. Die Bauersleute Johann Baptist und Barbara Hörner ließen die Kapelle im Jahr 1864 errichten. Fünf gestiftete Grundstücke sollten den Unterhalt der Kapelle sichern. Es wird vermutet, dass der Verlust seiner ersten Ehefrau und seiner fünf Kinder der Grund für Stiftung und Namensgebung waren. In das Dachreitertürmchen wurde eine kleine Glocke eingebaut; diese fiel im Ersten Weltkrieg einer der Einschmelzungsaktionen zum Opfer. Der spätklassizistische Walmdachbau zählt zu den Kulturdenkmälern der nahen Ortschaft Herxheimweiher. Wir gehen die wenigen Meter zurück zur Wegkreuzung und wandern jetzt in westlicher Richtung. Noch einmal rechts und gleich wieder links – und schon befinden wir uns auf der langen Geraden direkt nach [image: image] Herxheim.

Wendepunkt alte Bahntrasse Wir erreichen den Ort am Hinterweg – diesem folgen wir bis zur Augustastraße. Wer zum Museum in Herxheim will, geht nach links bis zur Unteren Hauptstraße und folgt dieser nach rechts bis zur Katholischen Kirche St. Maria Himmelfahrt. Dort befindet sich das Museum Herxheim. (Öffnungszeiten: Do und Fr 14.00–19.00 Uhr, Sa und So 11.00–18.00 Uhr, Di und Mi nach Vereinbarung, Mo geschlossen) Hin- und Rückweg ca. 1,5 Kilometer. Wir orientieren uns nach rechts, kommen an einem Neubaugebiet vorbei und erreichen an einer Wegkreuzung die Speyrer Kapelle. Die kleinste der drei Kapellen auf unserer Wanderung befindet sich in Privatbesitz. Sie wurde bereits im Jahr 1747 errichtet. Wie bei anderen Kapellen erfolgte die Stiftung eines Grundstücks zum baulichen Unterhalt der Kapelle. Zur sakralen Ausstattung der Kapelle gehören eine Pieta wie eine Madonnenstatue, eine Halbplastik unter Glas sowie die Darstellung der Kreuzabnahme. Wir gehen weiter geradeaus nach Nordwesten, nach einem Kilometer geht es an einer Wegkreuzung nach links und nach einem halben Kilometer wieder nach rechts. Dann folgt eine Gerade über 2,75 Kilometer (mit einem kurzen Schlenker nach links); an einer Wegkreuzung befinden wir uns direkt oberhalb der [image: image] alten Bahntrasse – diese verband einst Herxheim mit Landau. Die Strecke wurde 1996 stillgelegt.
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Das Museum Herxheim befindet sich in einem Fachwerkhaus nahe der katholischen Kirche.

Zurück nach Rülzheim Es geht jetzt Richtung Osten – eine Gerade mit fast fünf Kilometern Länge führt uns weiter durch landwirtschaftliches Gebiet. Zwischen den Orten Knittelsheim und Bellheim, die wir auf der linken Seite erkennen, biegt der Weg nach rechts, also nach Süden, ab. Noch einmal 1,5 Kilometer Wegstrecke, dann wieder eine Links-Rechts-Kombination und wir befinden uns auf der Schlussgeraden nach Rülzheim. Am schon bekannten Wegkreuz erreichen wir den [image: image] Ortseingang.
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Didaktisch vorbildlich dargestellt sind die Ausstellungsstücke im Museum Herxheim.

Museum Herxheim – Totenrituale in der Steinzeit

Der Rheingraben westlich von Herxheim war schon 5000 Jahre v. Chr. besiedelt. Bedeutende Funde aus der Zeit der Bandkeramik wurden im Zuge der Erschließung eines Neubaugebietes westlich von Herxheim sichergestellt. Darunter waren die zerlegten Knochen von hunderten von Menschen. Hinweise auf Menschenopfer gab es dabei nicht. Die Knochen der Toten wurden zerschlagen; die Schädel wurden zu Kalotten hergerichtet. Die Fundgruben bestanden aus einem Doppelring – neben den menschlichen Knochenresten wurden dort noch Tierknochen, Steingeräte und verzierte Gefäße gefunden – auch diese waren allesamt zerbrochen. Schwierigkeiten gibt es immer noch, diese seltsame Vorgehensweise zu deuten. Vor allem, weil die Zerschlagung der menschlichen Knochen mit der Zerstörung von Gebrauchsgegenständen einherging. Ein Erklärungsmodell ist, dass es sich um ritualisierten Kannibalismus gehandelt habe. Das Ziel wäre nicht das Verspeisen von menschlichem Fleisch gewesen, sondern eine normierte und stark ritualisierte Kulthandlung. Untermauert wird diese Annahme dadurch, dass die Keramikgefäße unterschiedlich (nach Größe), dann aber nach einem einheitlichen Muster zerstört wurden. Rätsel geben auch die Zierstile auf den Gefäßen auf – etwa die Hälfte der Fundstücke stammt nicht aus der Herxheimer Gegend. Ebenso rätselhaft ist, dass etwa schwere Mahlsteine in kleine Stücke zerschlagen wurden; Menschenzähne wurden durchbohrt und vermutlich als Kette getragen. Bei den gefundenen Knochen von Rindern, Kleintieren und Vögeln dürfte die Auswahl der Knochenteile eine rituell-symbolische Bedeutung gehabt haben.


24 Durch Südpfälzer Landschaften

Beim Otterbachabschnitt

Durch die Grenznähe waren im Rahmen des Westwallbaus viele Bunker, Panzergraben und Panzersperren errichtet worden. Auf unserer Tour können wir davon nicht mehr viel sehen; die meisten Bauten wurden nach Kriegsende gesprengt. Wir wandern über fruchtbares Land, in dem sich Acker- und Weinanbauflächen abwechseln.
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Tourencharakter

Rundwanderung vom Rand des Pfälzerwalds durch die Rheinebene ohne wesentliche Höhenunterschiede

Ausgangs-/Endpunkt

Bad Bergzabern (169 m)

Anfahrt

Auto: Auf der A 65 bis Kandel-Nord; dann über die Landesstraße 548/Bundesstraße 427 nach Bad Bergzabern

Bahn: Mit der Regionalbahn von Neustadt/Weinstraße oder Karlsruhe nach Bad Bergzabern mit Umsteigen in Winden

Gehzeiten

Bad Bergzabern – Wacholderberg 2.30 Std. – Dierbach 1.25 Std. – Bad Bergzabern 2.25 Std.

Einkehr

Bad Bergzabern

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Schaidt 6914

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Information Bad Bergzabern, Kurtalstraße 27, 76887 Bad Bergzabern, Tel. 06343/98 96 60, www.bad-bergzabern.de



[image: image]

Wir folgen der [image: image] Königstraße die wenigen Meter bis zum schmucken Stadtschloss mit den eindrucksvollen Rundtürmen. Das Schloss, 1525 im Bauernkrieg sowie während der Koalitionskriege 1794 zerstört, ist heute Sitz der Verbandsgemeindeverwaltung. Der Königstraße folgen wir bis zu deren Ende und biegen dann links ab. Wir gelangen so zur protestantischen Marktkirche und werfen einen Blick auf den hinter der Kirche stehenden separaten Glockenturm. Die auffälligen Buckelquader zählen zum ältesten Teil des Turmes; datiert werden diese in das frühe 13. Jahrhundert. Das darüberliegende Geschoss wurde erst im 14. Jahrhundert errichtet. Schließlich wurde im Jahr 1772 noch ein drittes Geschoss errichtet; ein Jahr später erhielt der Turm dann noch eine doppelte Zwiebelkuppel. Der Turm steht separat von der Kirche und befand sich ursprünglich hinter der Stadtmauer – er diente deshalb in den ersten hundert Jahren als Wehrturm.
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Das alte »bayerische« Amtsgericht befindet sich an unserem Weg durch Bad Bergzabern.

[image: image]

Sehenswert in Bad Bergzabern sind das Stadtschloss (links) sowie der Glockenturm der Marktkirche (rechts).

Durch die Weinberge Auf der anderen Straßenseite erkennen wir das Amtsgericht Landau, Zweigstelle Bad Bergzabern. In der Zeit der bayerischen Herrschaft errichtet, trägt die Inschrift noch das »B« für Bayerisches Amtsgericht. Am Ludwigsplatz vorbei erreichen wir über die Kurtalstraße die Südpfalz-Therme sowie den Kurbereich. Wir folgen den Hinweisschildern, die uns in westlicher Richtung zum Ende des Kurparks führen. Dort folgen wir der Markierung rote Raute. Der Weg steigt jetzt an und führt hinter der dortigen Klinik in die Weinberge. Nach dem ersten Anstieg genießen wir den Blick zurück auf Bad Bergzabern und nach Osten über die Rheinebene bis zum Schwarzwald. An einer Wegspinne biegt der Weg mit der roten Raute nach links ab; wir gehen aber geradeaus weiter und folgen dem Fahrradsymbol als Beschilderung. Hinunter geht es zum schmalen Dörrenbach und dann ansteigend zur Straße, die in den gleichnamigen Ort führt. An der Straße biegen wir nach links ab und passen an dieser Stelle besonders auf: Für etwa 100 Meter müssen wir der Straße folgen; leider gibt es neben dieser keinen befestigten Weg. Auf der linken Seite der Straße (in Gehrichtung) erreichen wir den Abzweig zum Heyhof. Dort befindet sich auch eine Brücke, die uns sicher über die Deutsche Weinstraße zur anderen Seite führt.

Niederotterbach Zuerst geradeaus, dann an der zweiten Abzweigung nach rechts wandern wir jetzt durch eine abwechslungsreiche Kulturlandschaft. Weinberge, Weizen- und Maisfelder wechseln einander ab. Wir gehen die Senke hinunter zum Dierbach. Von dort ist es noch etwa einen halben Kilometer bis zu einem Wirtschaftsweg. Dieser biegt nach links ab; die Abzweigung ist nicht markiert. Wer schon die Straße nach Oberotterbach erreicht hat, geht einfach zurück und biegt an der zweiten Möglichkeit nach rechts ab. Nach weiteren 700 Metern ist der Heidenbrunnerhof erreicht. Wir gehen links und dann gleich rechts und erreichen eine Wegverzweigung. Dort befindet sich eine Bank unter einem schattigen Baum – Gelegenheit, um eine kurze Rast einzulegen. Hier folgen wir dem Weg, der uns in östliche Richtung führt und der dann scharf nach Süden abbiegt. Wir erreichen die Straße nach Oberotterbach, der wir für 200 Meter in östliche Richtung folgen. In Gehrichtung sehen wir schon den örtlichen Modellflugplatz – wir biegen aber vorher auf den Feldweg ein, der uns nach 1,2 Kilometern Weges an die Landesstraße 545 führt. Nach der Überquerung der Straße nehmen wir den Weg gleich nach links, der in einem leichten Bogen nach Nordosten führt. Bereits 250 Meter weiter biegen wir nach links ab. Nach weiteren 450 Metern erreichen wir auf dem [image: image] Wacholderberg wieder einen befestigten Pfad. Wir befinden uns jetzt auf dem Zabernweg; dieser Fernwanderweg führt von Rheinzabern ins elsässische Zabern (Saverne). Dessen Markierung ist die rote Raute. Oberhalb von Niederotterbach erreichen wir jetzt die Landesstraße 544.
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Prächtig gedeihen die Trauben im Gewann Wacholderberg.

Wendepunkt am Dierbach Nach Überquerung der Straße folgen wir dem Zabernweg noch einen knappen Kilometer. Dieser biegt dann nach rechts Richtung Vollmersweiler ab. Wir gehen aber geradeaus weiter. Ohne wesentliche Höhenunterschiede geht es nun noch zweieinhalb Kilometer nach Osten. Im Norden sehen wir dann drei Windkraftanlagen; blicken wir nach Süden, erkennen wir den Kirchturm von Schaidt. Hier biegen wir in Richtung der Windanlagen ab; wir überschreiten ein weiteres Mal den [image: image] Dierbach und erreichen nach einem kurzen Anstieg den Fuß eines der über 130 Meter hohen Windräder. Dort treffen wir auch auf den Bergzabern Weg. Wir folgen diesem nach links, also nach Westen. Auf dem langen Weg zurück zu unserem Ausgangspunkt können wir uns über mehrere Sitzgruppen freuen, die zur Rast einladen. Bad Bergzabern erreichen wir an der Deutschen Weinstraße (B 38), unterqueren diese und folgen den Wegweisern zurück ins [image: image] Stadtzentrum.


Der Westwall bei Niederotterbach

Die Arbeiten am Westwall als militärisches Verteidigungssystem begannen im Jahr 1938. Bereits im Jahr zuvor war auf der Gemarkung der Gemeinde Niederotterbach im Rahmen des Pionier-Bauprogrammes mit dem Bau von zwei Westwallbunkern begonnen worden. Bis zum August 1940 hatte sich die Zahl der Bunker auf 101 Bauwerke erhöht; darunter waren acht Artillerie-Beobachtungsbunker, 27 Bunker für die Panzerbekämpfung sowie 24 Maschinengewehr-Schartenbunker. Weiter wurden im Otterbachabschnitt verschiedene Panzersperren errichtet – z. B. Höckerlinien aus Beton und mit Wasser gefüllte Panzergraben. Zu Kriegsbeginn 1939 wurden die Dörfer im Bereich des Westwalls (der »roten Zone«) erstmals evakuiert. Nach dem Westfeldzug konnte die Bevölkerung in ihre Dörfer zurückkehren; die Arbeiten am Westwall wurden eingestellt – bewegliche Waffen wurden aus den Bunkern entfernt. Niederotterbach wurde »Wiederaufbaugemeinde«. Das bedeutete, dass eng bebaute Dorfkerne nicht mehr erwünscht waren; es sollte Platz für Militär, Landmaschinen und Straßen geschaffen werden. Diesem Planungsziel fielen im Ort 19 Wohngebäude und 27 landwirtschaftliche Anwesen zum Opfer. Zu einem Neubau von Wohn- oder Nutzraum kam es bis Kriegsende nicht mehr.
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Nach dem Krieg gesprengt und heute mit Zäunen gesichert sind die Bunkerreste des Westwalls.

Nach der Landung der Alliierten im Jahr 1944 wurde versucht, die Verteidigungsfähigkeit des Westwalls wieder herzustellen. Im Otterbachabschnitt wurden aber auch neue Verteidigungsanlagen, wie etwa Panzergraben geschaffen. Für die Schanzarbeiten wurden nicht nur Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene, sondern auch aus der örtlichen Bevölkerung Erwachsene bis 60 Jahre sowie Jugendliche ab 16 Jahren herangezogen. Im Spätjahr 1944 durchzog dann ein Teilstück eines insgesamt neun Kilometer langen trockenen Panzergrabens die Gemarkung. Im Dezember musste die Bevölkerung ein zweites Mal ihre Dörfer verlassen. Niederotterbach wurde dann bei einem Bombenangriff am 17. Dezember 1944 schwer getroffen. Insgesamt wurden 79 Gebäude zerstört. Der Angriff mit 28 zweimotorigen Bombern galt den Bunkern der westlich der Ortschaft verlaufenden Hauptkampflinie.


25 Berwartstein und Hirzeck

Vom Kinderschreck Hans Trapp

Die Burg Berwartstein gilt als einzige bewohnte Burg des Wasgaus. Im Rahmen einer Führung kann man dort spannende Geschichten u. a. vom Ritter Hans von Trotha hören. Obwohl seit 500 Jahren tot, tritt er heute noch als Sagengestalt auf. Das Hirzeckhaus lädt auf der Strecke zur Rast ein; in Reisdorf erfahren wir mehr über das Schicksal der pfälzischen Grenzdörfer.


[image: image]

Tourencharakter

Abwechslungsreiche Rundwanderung mit einigen An- und Abstiegen

Ausgangs-/Endpunkt

Berwartstein (259 m)

Anfahrt

Auto: Auf der A 65 bis Kandel-Nord; dann über die B 427 bis nach Erlenbach bei Dahn

Bahn: Von Bad Bergzabern mit dem Bus bis Erlenbach bei Dahn; während der Saison auch Anbindung bis zur Burg Berwartstein

Gehzeiten

Berwartstein – Hirzeckhaus 0.55 Std. – Reisdorf 0.50 Std. – Lauterschwan 1.10 Std. – Berwartstein 1.00 Std.

Einkehr

Berwartstein, Hirzeckhaus

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Östlicher Wasgau mit Bad Bergzabern

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Information Dahner Felsenland, Schulstraße 29, 66994 Dahn, Tel. 06391/91 96 22 22, www.dahner-felsenland.de



[image: image]

Die [image: image] Burg Berwartstein ist von März bis Oktober täglich geöffnet. Vor allem an Wochenenden kann es auf den Parkplätzen rund um die Burg eng zugehen. Weitere Parkmöglichkeiten bestehen am Seehof. Der Seehofweiher ist dann auch erstes Etappenziel, sofern von der Burg losgegangen wird. Auf der Straße geht es ausschließlich bergab; der Weiher ist in der Südpfalz eine beliebte Sommerfrische. Angelegt wurde der See im Jahr 1950. Die Fläche beträgt 15 Hektar und die Wassertiefe maximal drei Meter. Der Seenbereich steht unter Naturschutz.

Zum Hirzeck Wir gehen ein Stück in südliche Richtung am See entlang; unsere Markierung ist der gelbe Punkt. Am Seenende treffen wir auf den wiederhergerichteten und vom Moos befreiten Ritterstein »Ehem. Bleierzgrube«. Der Ritterstein steht am Eingang einer ehemaligen Bleierzgrube am Fuße des Breitenbergs. Vermutlich wurde dort schon im 16. Jahrhundert nach Erz gegraben; die erste schriftliche Erwähnung stammt aber erst aus dem Jahr 1765. Die Förderung wurde dann Anfang des 20. Jahrhunderts aufgegeben. Wir folgen dem breiten Forstweg, der leicht abfällt. In einer Kurve weist uns die Wegmarkierung dann auf den Abzweig hin – ab hier steigt der Weg dann steil an; nach einer weiteren Kurve geht es auf einem schmalen Waldpfad weiter. Dieser führt dann direkt zum [image: image] Hirzeckhaus. Das Haus ist eine Wanderhütte der Sektion Bad Bergzabern des Pfälzerwald-Vereins; sie befindet sich auf 431 Metern Höhe. Die Hütte ist an Sonn- und Feiertagen von 11.00–18.00 Uhr geöffnet. Nun geht es hinauf zur Anhöhe Hirzeck. Der Weg führt im Zick-zack bergauf; oben befinden wir uns in 463 Metern Höhe und genießen die gute Fernsicht auf den Pfälzerwald, die Vogesen und die Burg Berwartstein.

[image: image]

Die Burg Berwartstein thront hoch über dem Ort Erlenbach.

Nach Lauterschwan Unsere Markierung gelber Punkt ist weiterhin unsere Begleiterin; wir erreichen auf einem Forstweg den Wanderparkplatz für die Besucher des Hirzeckhauses. Der Weg steigt dann noch einmal leicht an, bevor es hinunter nach Reisdorf geht. Reisdorf lag zu Beginn des Zweiten Weltkrieges in der sogenannten Hauptkampfzone und war deswegen von zwei Dutzend Bunkern umgeben. Mit Kriegsbeginn wurden Reisdorf und das nahe Böllenborn evakuiert. Innerhalb von drei Tagen mussten 200 Personen die Dörfer verlassen und wurden unter Mitnahme des Großviehs nach Oberfranken gebracht. Anschließend rückten in die Dörfer Wehrmachttruppen ein. Nach dem erfolgreichen Westfeldzug konnten die Böllenborner Bürger in ihr Dorf zurückkehren; den Reisdorfern wurde dies verwehrt. Hier sollte eines der »Musterdörfer« mit Erbbauernhöfen entstehen. Dafür wurden neun von zwölf Häusern abgerissen. Den Bewohnern wurde erst im Mai 1941 die Rückkehr erlaubt. Am 17. Dezember 1944 folgte dann die zweite überstürzte Evakuierung der beiden Dörfer. Ende März 1945 war Reisdorf nach schweren Kämpfen vollständig zerstört. Von der Straße in Reisdorf gehen wir ein kurzes Stück des Weges zurück; mit der Markierung blau-gelber Balken führt uns der Weg jetzt durch ein enges Tal um den Berg Schüsseleck herum. Es wird eine Anhöhe erreicht; von dieser geht es kurz und steil hinunter zu einer Wegspinne. Wir achten dort auf die Markierung roter Punkt. Diese führt uns über den Totenkopf hinunter in den kleinen Ort [image: image] Lauterschwan.
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Einer der sogenannten »Rittersteine« weist auf die ehemalige Erzgrube hin.

Zurück zur Ritterburg Lauterschwan gehört zur Gemeine Erlenbach bei Dahn. Im Ort finden wir die Wegmarkierung des Pfälzer Jakobswegs, die Jakobsmuschel. Dieser folgen wir westwärts aus dem Dorf hinaus. Ohne wesentliche Höhenunterschiede erreichen wir das Frauenwoog und danach den Seehofweiher. Auf der schon bekannten Route geht es zurück zu unserem Ausgangspunkt, der [image: image] Burg Bewartstein. Die Burg selbst ist von März bis Oktober täglich geöffnet; von November bis Februar nur an Samstagen und Sonntagen.

[image: image]

Mächtig sind die Mauern des Vorwerks Klein-Frankreich.

Berwartstein und Klein-Frankreich Ein kurzer Ausflug ist der Abstecher zum Vorwerk Klein-Frankreich. Wir folgen der Beschilderung; ein kurzer, steiler Anstieg bringt uns hinauf zu dem massigen Rundbau. Der Batterieturm hat einen Durchmesser von 14 Metern und besteht aus hohen Buntsandsteinquadern. Eingänge, Schießscharten und Lichtschächte sind noch gut zu erkennen. Nachdem die Burg Berwartstein unbewohnbar war, verfiel das Vorwerk im Laufe der Jahrhunderte. Sehenswert in der Burg Berwartstein selbst sind neben den Kasematten die Rüst- und Folterkammer sowie die Burgkapelle. Der Burgbrunnen ist ein technisches Meisterwerk. Bei einem Durchmesser von gerade einmal zwei Metern wurde der Brunnen 104 Meter bis zur Talsohle getrieben. Im Rahmen einer Führung wird die Tiefe des Brunnens akustisch veranschaulicht. Der Rittersaal wird von vier Kreuzgewölben überspannt und stammt aus dem 13. Jahrhundert; in der Felswand befindet sich ein Aufzugsschacht, der zu Ritterzeiten zum Heranbringen von Speis und Trank von der darüber gelegenen Küche diente. Auch heute wird damit noch die Versorgung der Restaurantgäste sichergestellt.


Die Geschichte der Burg Berwartstein

1152 erstmals erwähnt, kann der Bau der Burg in die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts datiert werden. Der Felsenberg wurde wahrscheinlich schon früher als bewehrte Siedlung genutzt; das nahe gelegene Dorf Erlenbach wurde schon im Jahr 740 urkundlich erwähnt. Im Jahr 1314 wurde die Burg mehrere Wochen lang durch die vereinigten Truppen der Städte Straßburg und Hagenau belagert. Nur durch Verrat konnte sie eingenommen werden. Die festgenommene Burgbesatzung wurde nach Straßburg verbracht und erst nach Zahlung eines Lösegeldes wieder freigelassen. Grund für die Belagerung war das andauernde Raubrittertum derer von Bewartstein. Nach Einnahme der Burg und Lösegeldzahlung waren sie dann verarmt und mussten die Burg verkaufen. Einige Jahre später kam die Burg in die Herrschaft des Klosters Weißenburg. Der Ritter Hans von Trotha (teilweise auch als Hans von Drodt bezeichnet) erhielt im Jahr 1480 das erbliche Nutzungsrecht an der Burg Berwartstein. In der Folgezeit wurde die Burg militärisch verstärkt und durch das kanonenbestückte Vorwerk Klein-Frankreich gesichert. Trotha erwarb sich in der Folgezeit einen Ruf als Raubritter – gerne überfiel er Kaufleute, die auf dem Weg nach Weißenburg waren oder nahm Knechte der dortigen Abtei gefangen. Höhepunkt seiner Missetaten war das Aufstauen der Wieslauter; es konnte nicht mehr geflößt werden, und die Mühlen mussten ihre Betrieb einstellen. Er ließ den Damm dann wieder brechen, was dazu führte, dass Weißenburg überflutet wurde. Jahrhunderte später ist dieser Hans von Trotha immer noch als Hans Trapp im Elsass als Kinderschreck bekannt. Zu Weihnachten tritt er mit dem Christkind auf und fragt nach Kindern, die nicht artig waren. In der großen Politik führten die Taten des Ritters von Berwartstein indirekt zu der zeitweisen Annektion des Mundatwaldes durch Frankreich nach dem Zweiten Weltkrieg. Hans von Trotha starb auf seiner Burg Berwartstein im Jahr 1503 eines natürlichen Todes. 1591 brannte die Burg nach einem Blitzschlag aus. Die nächsten 300 Jahre war die Burg unbenutzt und unbewohnt. In den letzten Tagen des Zweiten Weltkriegs diente sie noch dem Schutz der Bevölkerung des nahen Erlenbach. Heute in Privatbesitz, ist die Burg ein Besuchermagnet in der Südpfalz.
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Als eine der wenigen Burgen in der Pfalz heute noch bewohnt – die Burg Berwartstein


26 Auf dem Pfälzer Jakobsweg

Die Schilder mit der Jakobsmuschel

Wer hat nicht schon mit dem Gedanken gespielt, auf dem Jakobsweg nach Santiago de Compostela zu pilgern? Für die meisten bleibt es ein Traum – oft hindern Beruf, Familie oder Ausbildung die Interessierten daran, den wichtigen ersten Schritt zu tun. Auf unserer kleinen Wanderung in der Südpfalz sind wir auf einer Teiletappe dieses Fernwanderwegs unterwegs – vielleicht treffen wir tatsächlich Reisende, die mit Jakobsstab und Pilgerhut auf dem weiten Weg nach Westen sind.
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Tourencharakter

Mittelschwere Rundwanderung im Süden des Pfälzerwalds

Ausgangs-/Endpunkt

Bundenthal (195 m)

Anfahrt

Auto: Auf der B 10 (Landau–Pirmasens) in Hinterweidenthal abfahren; über die B 427 bis nach Bundenthal

Bahn: Mit der Regionalbahn von Pirmasens oder Landau nach Hinterweidenthal. Von dort mit dem Anruf-Linientaxi nach Bundenthal. In der Touristensaison vereinzelte Direktfahren mit der Regionalbahn nach Bundenthal; Info: www.bahn.de

Gehzeiten

Bundenthal – Rumbach 0.45 Std. – Fischbach bei Dahn 1.50 Std. – Bundenthal 2.50 Std.

Einkehr

Bundenthal, Rumbach, Fischbach bei Dahn

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Westlicher Wasgau mit Dahn

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Bundenthal Touristik e. V., Rechtenbacher Straße 29, 76891 Bundenthal, Tel. 063944/993 38 24, www.bundenthal-touristik.info
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Der Jakobsweg übt auch heute noch eine große Faszination aus. In der Pfalz gibt es drei große Routen. Jede dieser Strecken beginnt am Rhein, eine davon in Worms, die beiden anderen in Speyer. Alle drei Routen vereinigen sich erst in der Nähe von Forbach in Lothringen. Wir sind ein kurzes Stück auf der südlichsten Variante unterwegs. Von Speyer kommend haben die Jakobswanderer die Südpfalz durchschritten, sind am Ostabfall des Pfälzerwalds nach Süden marschiert und haben bei Bad Bergzabern die ersten Anstiege hinter sich gebracht. Von Bundenthal sieht der Streckenverlauf des Jakobswegs die Route über Rumbach nach Fischbach vor.

[image: image]

Beim Königsbruch im Rumbachtal dominiert die mächtige Adfelsnadel.

Zum Königsbruch Am [image: image] Bahnhof Bundenthal finden wir bei der alten Lok ausreichend Parkmöglichkeiten. Wir gehen auf der Bahnhofstraße Richtung Dahn und erreichen nach etwa 600 Metern eine große Kreuzung. Dort geht nach links die Otto-Muck-Straße ab; wir überqueren die Bahngleise und biegen nach weiteren 200 Metern wieder nach links (weiterhin Otto-Muck-Straße) ein. Schon nach wenigen Metern befinden wir uns im Wald. Der Weg steigt kurz an und führt dann an einer Lichtung entlang. Schon folgt der kurze Abstieg in den kleinen Ort Rumbach. Kurz hinter dem Ortseingang überqueren wir die Hauptstraße – auf der parallel verlaufenden Straße »In den Heuwiesen« ist es angenehmer zu gehen. An deren Ende biegen wir nach rechts ab und sind nach wenigen Schritten im Ortszentrum. Unser Weg führt uns auf der Ortsstraße ansteigend bis zum Kehrweg. Weiter ansteigend biegen wir nach etwa 100 Metern an den letzten Häusern nach links ab. Es geht ein Stück durch offene Landschaft, bevor der Waldrand erreicht ist. Bald fällt der Weg aber auch schon wieder ab und durch das Rumbachtal und am Naturdenkmal Kastelfels vorbei führt er zum Talboden. Etwa drei Kilometer geht es geradeaus – dann ist die Landesstraße 478 erreicht. Diese wird überquert; auf der anderen Seite bringt uns ein sehenswerter Bohlenweg durch die Niederung des [image: image] Königsbruchs.
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Auf dem Abstellgleis – die alte Lok in Bundenthal

[image: image]

Am Rande des Saarbachs befindet sich das Biosphärenhaus Fischbach.

Am Biosphärenhaus Wieder am Waldrand zeigt unser Weg in nordwestliche Richtung. Ohne Höhenunterschiede geht es jetzt bis zum Saarbach. Von dort können wir schon das Biosphärenhaus erkennen. Der Weg führt erst ein Stück zur Bebauung von Fischbach. Dann schwenkt er nach rechts, also in östliche Richtung. An dieser Stelle verlassen wir den Pfälzer Jakobsweg; dieser durchquert den Ort nach Westen. Vielleicht hatten wir Glück und haben Wanderer getroffen, die sich tatsächlich das große Ziel Santiago de Compostela in Spanien gesetzt haben. Nur wenige Meter sind es jetzt zu unserem nächsten Etappenziel – dem [image: image] Biosphärenhaus. Das Haus mit dem beliebten Baumwipfelpfad brachte um die Jahrtausendwende Leben in die äußerst strukturschwache Südwestpfalz. Vor allem das Erlebniszentrum mit Aussichtsturm und Tellerbrücken war vor allem bei Kindern sehr beliebt. In den Jahren danach haben andere Gemeinden ähnliche oder sogar wesentlich spektakulärere Baumwipfelpfade erstellt, wodurch das Interesse am nicht so leicht erreichbaren Fischbach deutlich nachließ.

Dörrntalberg und Käskamer Wir gehen am Biosphärenhaus vorbei; wenige Meter dahinter finden wir auf der linken Seite der Straße am Parkplatz Wappenschmiede unser nächstes Wanderzeichen – nicht mehr die Jakobsmuschel, sondern jetzt die rote Raute. Diese führt uns auch gleich steil den Berg hinauf. Vom Kleinen Roßberg geht es weiter zum Großen Roßberg – eine lange Gerade und wir haben den Dörrntalberg erreicht. Wir befinden uns jetzt in 423 Metern Höhe. Der Weg fällt wieder ab, und bald erreichen wir das Naturdenkmal Käskamer in nur noch 268 Metern Höhe. Aus dem Wald heraus geht es jetzt durch Feld und Flur immer absteigend nach Bruchweiler-Bärenbach. Über die Bergstraße erreichen wir die Dorfstraße; rechts der Bahntrasse folgen wir der Wiesenstraße zur Otto-Muck-Straße. Auf dem bekannten Weg kehren wir an unseren Ausgangspunkt [image: image] Bundenthal zurück.


Der Jakobsweg im Wandel der Zeit

Jakobus der Ältere war einer der zwölf Jünger Jesu. Er ist der Nationalheilige Spaniens und natürlich auch der Heilige der Pilger nach Santiago de Compostela. Sein Aufenthalt und Wirken auf der Iberischen Halbinsel lassen sich geschichtlich aber nicht nachweisen. Bereits vor dem Jahr 850 glaubte man sein Grab im nordspanischen Santiago entdeckt zu haben; an jener Stelle wurde dann eine Kirche errichtet. Diese entwickelte sich in den folgenden Jahren zu einem Wallfahrtszentrum. In der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts lässt sich der Beginn der Wallfahrten und die Benutzung von Jakobswegen nachweisen. In der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts wird dann auch erstmals von Pilgern aus dem deutschen Raum berichtet.
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Führt von Speyer nach Hornbach – der Pfälzer Jakobsweg

Für eine Pilgerfahrt gab es im Spätmittelalter drei Gründe: Buße, Gelübde oder freiwilliger Akt. Dabei wurden Pilgerfahrten auch für die Zeit nach dem Tod verfügt; im 14. Jahrhundert war es durchaus üblich, dass ein Teil einer Erbschaft für eine Pilgerfahrt reserviert wurde. Es entstand die Tätigkeit des Pilgerfahrers, der gegen Bezahlung für Dritte eine Pilgerfahrt durchführte. Weiterhin tauchte für Straftäter die Möglichkeit auf, zur Sühne auf den Jakobsweg zu gehen. Dies galt zunächst nur für Kleriker. Später gab es auch Fälle, in denen verurteilte Straftäter unter anderem auch zur Durchführung einer oder mehrerer Wallfahrten verurteilt wurden.

Einhergehend mit der steigenden Zahl der Pilger steigen auch die Berichte über Misshandlungen, Überfälle oder Raub auf dem Jakobsweg. Heimfahrten auf dem Seeweg endeten manchmal in der Gewalt von Freibeutern. Im 15. Jahrhundert wurde das rein religiöse Motiv der Pilgerfahrt durch andere Gründe ergänzt. Geschäften nachzugehen, sich an fremden Höfen aufzuhalten oder schlicht unbekannte Städte und Länder kennenzulernen, waren jetzt zusätzliche Beweggründe dafür, die lange Reise anzutreten. Ebenfalls im 15. Jahrhundert erschienen die ersten Anleitungen für deutsche Pilger. Eine detailreiche Streckenbeschreibung wurde natürlich noch nicht geliefert; es wurde aber auf besondere Wegpunkte hingewiesen, gewisse Strecken wurden empfohlen, auf Stellen zum Geldwechseln wurde eingegangen, Unterkünfte wurden bewertet und es wurde vor gierigen Wirten gewarnt.

Bald wurden Pilgerführer durch Pilgerberichte ersetzt. Es wurde also nicht mehr nur der Weg beschrieben – die Autoren setzten andere Schwerpunkte. Themen waren die Besonderheiten der besuchten Orte, Länder und Landschaften, ferner sprachliche wie kulturelle Eigenheiten der besuchten Gebiete wie auch die Schilderung der auf der Reise erlebten Abenteuer. In den Folgejahren konnten weder die Reformation, noch die Säkularisierung im frühen 19. Jahrhundert, Welt- und Bürgerkriege der Pilgeridee ein Ende setzen. Mit der Jahrtausendwende stiegen die Pilgerzahlen wieder sprunghaft an. Heute werden pro Jahr mehr als 300 000 Pilger gezählt.


27 Fleckenstein und Wegelnburg

Vom Pfälzerwald in die Vogesen

Wegelnburg, Löwenstein, Hohenburg und Fleckenstein – bekannte Burgen aus dem Mittelalter sind Etappenpunkte dieser Rundtour im Grenzgebiet von Pfalz und Elsass. Im kleinen Grenzort Nothweiler erfahren wir, wie es den späteren Luftschiffbauer Graf Zeppelin zu Beginn des Deutsch-Französischen Krieges im Jahre 1870 in diese Gegend verschlagen hat.
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Tourencharakter

Grenzüberschreitende Burgenrundtour auf breiten Forst- und Waldwegen

Ausgangs-/Endpunkt

Nothweiler (270 m)

Anfahrt

Auto: Auf der B 10 bis Hinterweidenthal, über Dahn (B 427) nach Bundenthal (L 489) und weiter nach Rumbach (L 478) und dann über die Kreisstraße 46 nach Nothweiler

Bahn: Mit der Regionalbahn bis Hinterweidenthal; von dort mit Bus bzw. Anruf-Sammeltaxi nach Nothweiler

Gehzeiten

Nothweiler – Fleckenstein 1.40 Std. – Hirschthal 0.35 Std. – Nothweiler 1.35 Std.

Einkehr

Nothweiler, Fleckenstein

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Westlicher Wasgau mit Dahn

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Ortsgemeinde Nothweiler, Hauptstraße 1, 76891 Nothweiler, www.nothweiler.de
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Im engen Ortskern von Nothweiler ist es schwierig, einen Parkplatz zu finden; es ist deshalb zweckmäßig, gleich den [image: image] Wanderparkplatz direkt an der deutsch-französischen Grenze anzusteuern. Diesen erreicht man vom Ortskern über die Lembacher Straße. Nothweiler gehört als Ortsgemeinde zur Verbandsgemeinde Dahner Felsenland und zählt 130 Einwohner. Vom Wanderparkplatz gehen wir zur Ortsmitte; dort finden wir unsere Wegmarkierung mit den blauen oder grünen Balken.

Hinauf zur Wegelnburg Es geht gleich kräftig aufwärts – der Weg führt durch die Zeppelinhalde, ein Naturschutzgebiet. Dort befindet sich eine große Fläche mit Wacholderpflanzen. Wir erreichen den Waldsaum und steigen auf einem breiten Waldweg weiter an. Eine Buntsandsteingruppe wird erreicht; danach erfolgt der Schlussanstieg zur Wegelnburg. Die ehemalige Reichsfeste ist die höchstgelegene Pfälzer Burg (571 m). Die Aussichten über Wasgau und Pfälzerwald sowie über Rheinebene und Vogesen sind einzigartig. Erbaut wurde die Burg im 13. Jahrhundert. Viel ist von ihr nicht erhalten; schon im Jahr 1679 ist sie vollständig zerstört worden. Erkennbar ist noch ein Mauerstück mit Buckelquader, vermutlich Teil einer Schildmauer.
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Gute Fernsichten über die Vogesen ergeben sich von den Elsässer Burgen Hohenburg (links) und Löwenstein (rechts).

Hohenburg und Fleckenstein Nach dem steilen Anstieg geht es jetzt etwas bergab; an einem Buntsandsteinturm haben wir am Kaiser-Wilhelm-Stein (503 m) die Bundesgrenze erreicht. Wie bei der Wegelnburg lässt sich die Errichtung der Hohenburg im 13. Jahrhundert vermuten. Steile Treppen führen hinauf – der Blick in die vier Himmelsrichtungen ist ebenso beeindruckend wie von der Wegelnburg, die man im Norden noch erkennen kann. Genauso eindrucksvoll ist der Blick nach Westen und Süden über die Vogesen und zu unserem übernächsten Etappenziel, der Burg Fleckenstein. Vorher gehen wir aber zur nahen Burg Löwenstein. Ihr Schicksal war schon nach einhundert Jahren besiegelt; als Raubritternest wurde die Burg durch die Truppen des Grafen von Lichtenberg und des Bischofs von Straßburg im Jahr 1386 zerstört. Danach wurde sie nicht mehr aufgebaut. Es folgt jetzt der steile Abstieg hinunter zur [image: image] Burg Fleckenstein. Der Weg ist im letzten Stück sehr steil; für nicht trittsichere Personen empfiehlt sich, den parallel verlaufenden (und nicht so steilen) Wanderweg zu nehmen.

Weiter nach Hirschthal Die Burg Fleckenstein ist ein Besuchermagnet im Elsass; nur die Hohkönigsburg bei Schlettstadt im Südelsass kommt auf höhere Besucherzahlen. Ein Grund für die Attraktivität ist nicht nur die Burg an sich, sondern auch die Möglichkeit, relativ nah an die Burg heranfahren zu können. Im 12. Jahrhundert errichtet, wurde schon im 13. Jahrhundert von der ersten Belagerung berichtet. Im 17. Jahrhundert wurde die Burg dann von französischen Truppen zerstört. Die Burg ist täglich geöffnet (Eintritt). Im Besucherzentrum befindet sich ein Café. Für Kinder gibt es didaktische Angebote. Von der Burgruine folgen wir dem Wanderzeichen rot-weiß-rot; dieses führt uns hinunter ins Tal der Sauer. Direkt an der deutsch-französischen Landesgrenze treffen wir auf die Straße D 925, die auf deutscher Seite als Landesstraße 488 Richtung Schönau führt. Wir überqueren die Grenze und gehen durch den kleinen Ort [image: image] Hirschthal, der ebenfalls zur Verbandsgemeinde Dahner Felsenland gehört, weniger als 100 Personen leben in diesem Grenzdorf.
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Auf dem Anstieg zur Wegelnburg kommen wir an diesem Sandsteinfelsen vorbei.
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Direkt an der Grenze zu Frankreich liegt der kleine Ort Nothweiler (hier die evangelische Kirche).

Zurück nach Nothweiler Wir gehen auf der Hauptstraße bis zu der nach rechts abzweigenden Bergstraße. Hier geht es steil bergauf; bald sind wir wieder in nicht bebautem Gelände unterwegs. Auf der rechten Gehseite sehen wir die Burg Fleckenstein aus einem anderen Blickwinkel. Der Weg macht einen Schlenker zu den Hirtsfelsen. Dann geht es mit der Wegmarkierung blauer Balken in den Wald hinein. Unterhalb der Wegelnburg erreichen wir wieder unseren Herweg. Es geht wieder bergab; sobald wir aus dem Wald heraustreten, werfen wir noch einen Blick auf den gegenüberliegenden, wohlproportionierten Berg Mäuerle. Dort fand im Jahr 1793 eine der vielen Schlachten im Rahmen der sich über Jahre hinziehenden Revolutions- oder Koalitionskriege statt. Die Auseinandersetzung endete mit einer Niederlage der französischen Truppen; dabei soll es auf deren Seite allein über 1000 Tote und Verwundete gegeben haben. Leicht bergab kehren wir zur [image: image] Dorfmitte zurück. Am dortigen Kirchplatz bei der Sankt-Georgs-Kirche befindet sich der Zeppelinbrunnen. Neben diesem Brunnen ist Nothweiler noch für ein Technisches Kulturdenkmal, das Eisenerzbergwerk St.-Anna-Stollen bekannt. Das Bergwerk befindet sich etwas oberhalb des Ortes. Der Weg dorthin ist ausgeschildert; die Öffnungszeiten: Mi bis So 11.00 Uhr bis 17.00 Uhr. Mo, Di geschlossen. Führungen zu jeder vollen Stunde. Im Erzstollen überwintern jedes Jahr etwa 500 Fledermäuse. Deshalb ist das Erzbergwerk nur von April bis Oktober geöffnet. Die Führung erfolgt im Rahmen eines ebenerdigen Rundgangs; die verschiedenen Tätigkeiten im Rahmen der Erzgewinnung, Wasserversorgung und Belüftung des Stollens werden dargestellt.


Der Husarenritt des Grafen Zeppelin

Der Dorfbrunnen in Nothweiler fand in Zusammenhang mit dem legendären Schirlenhofritt des Grafen Zeppelin Eingang in die Geschichtsbücher. Frankreich hatte am 19. Juli 1870 dem Norddeutschen Bund den Krieg erklärt. Während die Kriegsparteien mobil machten, wurde bereits am 24. Juli ein Aufklärungsritt unter dem Kommando des Generalstabsoffiziers Ferdinand Graf von Zeppelin durchgeführt. Ziel war es, Stärken und Verteilung der französischen Truppen im Unterelsass herauszufinden. Mit ortskundigen vier weiteren Offizieren und sieben Dragonern verließ der Trupp am frühen Morgen das pfälzische Hagenbach, nicht weit von der französischen Grenze entfernt. Bei Lauterburg wurde die Grenze zum Elsass überquert; es ging weiter über Oberlauterbach nach Trimbach. Unterwegs kam es zur ersten Auseinandersetzung mit einem Gendarmen und einem Depeschenreiter. Bei Hunspach wurden Schienen und Telegrafenleitungen der Strecke Weißenburg–Straßburg zerstört. Die erste Nacht versteckte man sich im Wald bei Schönenburg. Am nächsten Tag kam es dann beim Ort Schirlenhof, weit im Westen bei Wörth gelegen, zu einem Aufeinandertreffen mit der Schwadron eines französischen Jägerregiments. Erstes Opfer des Krieges auf deutscher Seite war Leutnant William Herbert Winsloe vom 3. Badischen Dragoner-Regiment. Zeppelin gelang als Einzigem die Flucht; der Rest des Aufklärungstrupps wurde gefangen genommen. Nach einem Gewaltritt über Windstein und Niedersteinbach erreichte Zeppelin bei Hirschthal deutschen Boden. Weiter ging es nach Nothweiler. Dort tränkte er sein Pferd am Ortsbrunnen, dem heutigen Zeppelinbrunnen. Wagemut und Ausdauer zeichneten auch das weitere Leben des Grafen aus. Mit der Entwicklung des ersten Starrluftschiffs legte er die Grundlagen für die kommerzielle Luftfahrt. Schon vor dem Ersten Weltkrieg bestand ein Zeppelin-Verkehrsnetz zwischen den wichtigsten Städten Deutschlands.
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In der Ortsmitte von Nothweiler befindet sich der Zeppelinbrunnen.


28 Maimont und Wasigenstein

An Walthers Kampfplatz

Das Waltharilied ist eine Heldendichtung in lateinischer Sprache. Die Schlüsselszene spielt dabei im Wasigenwald an der heutigen Grenze zwischen Pfalz und Elsass. Jahrhunderte später war dieses Gebiet noch einmal Ort einer gewaltigen Auseinandersetzung. Unsere Rundwanderung führt uns in dieses geschichtsträchtige Gebiet im äußersten Süden der Pfalz.
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Tourencharakter

Abwechslungsreiche Burgenrundtour. Ein Teil des Wegs führt durch französisches Staatsgebiet.

Ausgangs-/Endpunkt

Schönau (212 m)

Anfahrt

Auto: Auf der B 10 bis Hinterweidenthal, über Dahn (B 427) nach Bundenthal (L 489) und weiter nach Rumbach (L 478) und Schön -au (Pfalz) (L 486)

Bahn: Ab Hinterweidenthal mit dem Bus (mit Umsteigen) nach Schönau (Pfalz)

Gehzeiten

Schönau – Blumenstein 1.15 Std. – Wasigenstein 0.50 Std. – Schön -au 1.05 Std.

Einkehr

Schönau (Pfalz), Wengelsbach

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Westlicher Wasgau mit Dahn

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Gemeinde Schönau/Pfalz, Gebüger Straße 4–6, 66996 Schönau/Pfalz, www.schoenau-pfalz.de
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Schönau gehört als Ortsgemeinde zur Verbandsgemeinde Dahner Felsenland. Die Einwohnerzahl beträgt 400; der Ort liegt weniger als einen Kilometer von der französischen Grenze entfernt. In Schönau finden wir direkt an der Gebüger Straße einen großen [image: image] Wanderparkplatz.

Zahlreiche Wanderwege beginnen und enden hier; ein Wegweiser hilft uns bei der ersten Orientierung. Wir gehen einige Meter die Gebüger Straße in westliche Richtung und biegen gleich in die Straße »Am Zundelsfelsen« nach rechts ein. Hier nehmen wir auch die Markierung grüner Balken auf. Oberhalb des Königsweihers führt uns der Weg zuerst in nördliche Richtung. Am Zundelsberg biegen wir dann nach links in den Wald hinein; wir erreichen die Große Walzendell in 317 Metern Höhe. Der breite Waldweg wird dann schmäler. Es geht jetzt hinunter zum Wegpunkt »An der Schanze« (301 m). Hier treffen wir auf die Straße, die nach Gebüg führt. An derselben Stelle wechselt dann auch unsere Markierung. Ab sofort folgen wir der roten Raute. Ein kurzes Stück geht es der Straße Richtung Schönau entlang. Dieselbe wird dann in Gehrichtung nach rechts überquert.
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Ein Kleinod in der Südpfalz – die Burgruine Blumenstein

Friedenskreuz und Maimont Der breite Waldweg steigt jetzt leicht an; schon bald können wir im Anstieg die [image: image] Ruine Blumenstein erkennen. Die Burg (in 361 m Höhe gelegen) ist ein wahres Kleinod – die quadratische Schildmauer sitzt auf einem ebenso quadratischen Buntsandsteinblock. Die Burganlage ist in sich sehr kompakt; bei einer Breite von lediglich acht Metern weist die Oberburg eine Länge von 80 Metern auf. Über die Burg selbst ist wenig bekannt; erbaut wurde sie vermutlich Mitte des 13. Jahrhunderts. Es wird angenommen, dass die Burg im Bauernkrieg zerstört wurde; danach war sie dem Verfall preisgegeben. Der Weg wird jetzt etwas steiler; wir folgen dem Wegweiser zum Friedenskreuz, unserem nächsten Etappenziel. Das Kreuz steht auf einem Buntsandsteinfelsen in 492 Metern Höhe. Das Holzkreuz soll das Gedenken an die Opfer der Kämpfe um den Maimont, am 13. Mai 1940 wachhalten. Das erste Friedenskreuz wurde bereits im Jahr 1950 errichtet; seitdem wurde es dreimal erneuert. Zum Kreuz steigt man über eine steile Eisenleiter; von dort fällt der Blick dann weit über den Wasgau und den Pfälzerwald. Nur noch wenige Höhenmeter sind es jetzt bis zum Maimont. Ein kreisrundes Schild weist uns zum einen darauf hin, dass der höchste Punkt dieser Wanderung erreicht ist (513 m) – ebenso können wir ihm entnehmen, dass wir uns jetzt auf französischem Gebiet befinden. Wir finden an derselben Stelle eine Gedenktafel – diese erinnert an die französischen Verteidiger (Gebirgsjäger) des Maimont (18. Bataillon des chasseurs à pied). Mit Beginn des Zweiten Weltkriegs am 1. August 1939 wurde die Grenzzone zu Frankreich und damit u. a. die Dörfer Schönau, Gebüg und Fischbach evakuiert. Am 13. Mai 1940 begannen dann die Kampfhandlungen; diese zogen sich über den ganzen Tag hin. Nach schweren beiderseitigen Verlusten wurde der Maimont am Abend von Verbänden der 262. Infanteriedivision aus Wien eingenommen.
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Steile Treppen führen hinauf zur Burg Wasigenstein.

Zum Wasigenstein Vom Maimont geht es S-kurvenförmig bergab; die Wandermarkierung rot-weiß-rot führt uns zuerst zur Wegspinne Col du Maimont. Von dort sind es nur noch wenige hundert Meter bis zur [image: image] Burgruine Wasigenstein. Der Bau der Burg wird Mitte des 13. Jahrhunderts vermutet; die erste urkundliche Erwähnung stammt aus dem Jahr 1270. Die Burg wurde im Laufe der Zeit zur Ganerbenburg, sie wurde mehrfach belagert und erobert. Vermutlich war sie bereits Anfang des 16. Jahrhunderts zerstört oder beschädigt. Die Burg befindet sich auf zwei Felsen und ist insofern als Doppelburg zu bezeichnen. Getrennt werden die beiden Burgteile durch eine enge Felsspalte. Der ältere Burgteil (Altwasigenstein) liegt dabei auf der östlichen Hälfte der Burganlage; der neuere Burgteil befindet sich auf dem etwas niedrigeren Westfelsen. Auf dem östlichen Teil befindet sich der fünfeckige Bergfried aus großen Buckelquadern. Davon ist heute noch ein 13 Meter hohes Teilstück vorhanden.

Am Klingelfels Wir folgen dem Weg zum Klingelfels. Dort stoßen wir auf eine Kehre der Straße, die von Obersteinbach nach Wengelsbach führt (Col du Götzenberg). Von hier geleitet uns die neue Markierung rotes Kreuz auf einem abfallenden Weg hinunter nach Wengelsbach. Wir erreichen den Ort direkt beim Restaurant »Au Wasigenstein« und biegen dann nach links in die Dorfstraße ein. Dieser folgen wir bis zur interessanten St.-Josephkapelle. Diese wurde von den Dorfbewohnern im Jahr 1870 errichtet. Sehenswert sind die Jugendstilglasfenster aus dem Jahr 1920. Die Kapelle ist tagsüber geöffnet. Bis Mitte der 1930er-Jahre war Wengelsbach nur über eine Verbindung nach Schönau an das Straßennetz angebunden. Von der Kapelle geht es geradeaus auf etwas abfallendem Weg weiter; nach 250 Metern überschreiten wir wieder die Grenze nach Deutschland. Am Wengelsbach entlang erreichen wir dann wieder Schönau; wenige Meter sind es dann nur noch bis zum [image: image] Wanderparkplatz.
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Klein, aber sehenswert – die Kapelle St. Joseph in Wengelsbach


Der Wasigenstein und das Waltharilied

Das Waltharilied ist eine Heldendichtung in lateinischer Sprache und wurde wahrscheinlich Ende des 9. Jahrhunderts verfasst. In der Sage wird der Kampf Walthers von Aquitanien mit dem rheinfränkischen König Gunther von Worms sowie seinem Gefolgsmann Hagen von Tronje erzählt.

Ein Kernstück und Höhepunkt dieser Heldendichtung ist die Erzählung von Walthers Kämpfen mit Gunthers Recken. Walther war mit Hildegunde die Flucht von Attilas Hof gelungen. Nach 40 Tagen erreichten sie den Rhein in der Nähe von Worms. Gunther wollte sich des von Walther gestohlenen Goldschatzes bemächtigen. Mit zwölf seiner Recken setzte er diesem nach; der Ort der folgenden Kämpfe soll der Wasigenstein gewesen sein. Durch die örtlichen Gegebenheiten konnte immer nur ein Recke gegen Walther antreten. Ein Kämpfer nach dem anderen wurde von Walther besiegt; schließlich blieben nur noch Gunther und Hagen auf dem Kampfplatz übrig. Um eine geeignetere Position für den Entscheidungskampf zu finden, zogen sich beide erst einmal zurück. Am nächsten Tag kam es dann zum entscheidenden Aufeinandertreffen. Gunther verlor ein Bein im Gefecht; erst als Walther eine Hand verlor und Hagen schwer am Kopf verletzt wurde, fand die Auseinandersetzung ein Ende. Die Kombattanten versöhnten sich; jeder ging anschließend seiner Wege. Walther soll mit seiner Hildegunde Aquitanien noch 30 Jahre regiert haben. So wie die Autorenschaft des Werkes immer noch strittig ist, wird auch stellenweise der Wasigenstein als Austragungsort des Entscheidungskampfs angezweifelt. So wird auch der nicht weit entfernte Maimont als Kampfplatz genannt. Diese Frage wird sich wohl nie endgültig klären lassen. Im Epos wird von Felsen erzählt, die dicht beieinander stehen und deshalb immer nur zwei Kämpfer gegeneinander antreten ließen. Dass damit die Felsspalte des Wasigenstein gemeint war, lässt sich nur vermuten.
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Schauplatz des Entscheidungskampfes im Waltharilied – die Burg Wasigenstein


29 Durch den Mundatwald

Rheintalblick vom Stäffelsberg

Nach dem Zweiten Weltkrieg war über Jahrzehnte offen, ob der Mundatwald zu deutschem oder französischem Hoheitsgebiet gehören sollte. Diese Frage ist heute geklärt, und mitten in diesem damals strittigen Gebiet befindet sich mit der Burg Guttenberg unser erstes Etappenziel auf dieser Wanderung. Über den Stäffelsberg und die Kolmerbergkapelle erreichen wir in der Stadt Bad Bergzabern den Endpunkt dieser interessanten Tour.
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Tourencharakter

Lange Streckenwanderung auf bequemen Waldwegen

Ausgangs-/Endpunkt

Weißenburg (Wissembourg), Bahnhof (158 m), Bad Bergzabern, Bahnhof (169 m)

Anfahrt

Auto: Über die A 65 bis Kandel-Mitte; weiter über die B 427 und L 546 nach Schweigen/Rechtenbach und nach Weißenburg

Bahn: Mit der Regionalbahn von Neustadt/Weinstraße oder Karlsruhe nach Winden; von dort weiter nach Weißenburg (Wissembourg)

Gehzeiten

Weißenburg – Guttenberg 2.50 Std. – Stäffelsberg 1.00 Std. – Bad Bergzabern 1.40 Std.

Einkehr

Weißenburg, Dörrenbach, Bad Bergzabern

Landkarte

Topographische Karte 1:25 000, Östlicher Wasgau mit Bad Bergzabern

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Tourist-Information Bad Bergzabern, Kurtalstraße 27, 76887 Bad Bergzabern, Tel. 06343/98 96 60, www.bad-bergzabern.de
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Sowohl der [image: image] Ausgangspunkt Weißenburg wie auch der Endpunkt Bad Bergzabern sind in das Tarifgebiet von VRN und KVV eingebunden; für das Teilstück nach Frankreich wird keine zusätzliche Fahrkarte benötigt. Beide Städte haben eine direkte Verbindung nach Winden. Von dort bestehen direkte Anschlüsse nach Neustadt/Weinstraße und nach Karlsruhe. Vom Bahnhof in Weißenburg gehen wir Richtung Innenstadt bis zum Kreisel und überqueren dort die Lauter. Durch die Rue de la République kommen wir direkt zum Rathaus. Am Salzhaus vorbei folgen wir der Lauter und gehen entlang der schönen Fachwerkhäuser zur Walkmühle. Immer noch entlang der Lauter folgen wir dem Weg bis zu dessen Ende; wir biegen nach rechts ab (etwas westlich des Krankenhauses) und gehen zur Straße Route de Weiler. Hier geht es nach links; wir folgen der Straße aus Weißenburg hinaus. Am Ende der Bebauung geht dann wieder ein Weg nach rechts ab (Markierung gelbes Dreieck); diesem leicht ansteigenden Weg folgen wir bis zur Landesgrenze – dort fällt der Weg zur Wegkreuzung am Heiligenbach ab. Auch hier befinden wir uns noch in unmittelbarem Grenzbereich; die Kurve der Straße zum Reiterhof Langenberg befindet sich etwa auf französischem Territorium.
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Großartige Fernsichten ergeben sich von der Burgruine Guttenberg.

[image: image]

Im Bauernkrieg wurde die Burg Guttenberg zerstört – der Bergfried ist noch in Teilen erhalten.

Im Mundatwald Wir befinden uns hier am südlichen Ende des Mundatwaldes in 202 Metern Höhe. Zuerst achten wir auf die Wegzeichen des Pfälzer Waldpfades; folgen dann aber gleich der Markierung grüner Balken; diese führt uns oberhalb des Langentals nach Norden. Nachdem der Weg einen Knick nach Osten gemacht hat, wird die Schutzhütte »An der Wegscheid« erreicht. Hier wechselt die Wandermarkierung erneut; es geht wieder nach Norden mit den Wegzeichen des Pfälzer Weinsteigs. Nächstes Etappenziel ist die [image: image] Burgruine Guttenberg. Wir erreichen sie über einen steilen Anstieg. Eine erste gesicherte Erwähnung der Burg datiert aus dem Jahr 1246. Besitzrechte lagen in der Folgezeit bei den Grafen von Leiningen, den Fleckensteinern sowie den Otterbachern. Die Burg wurde im Bauernkrieg 1525 zerstört; bis zur Französischen Revolution war sie dann im Besitz der Herzöge von Pfalz-Zweibrücken. Nachdem die Burg verfallen war und als Steinbruch diente, fanden erste Sicherungsarbeiten Ende des 19. Jahrhunderts statt. Von der Oberburg sind nur noch Reste des Bergfrieds sowie eine Buckelquadermauer erhalten. Die Unterburg verfügt noch über Teile der Ringmauer sowie ein Tor. Balkenlöcher sind an der Westseite des Burgfelsens zu erkennen. Am Bergfried befindet sich eine Erinnerungstafel des Kuratoriums zur Erhaltung des Mundatwaldes; auf dieser wird das Schicksal des Mundatwaldes nach dem Zweiten Weltkrieg kurz dargestellt. Vom Bergfried genießt man im Übrigen eine grandiose Fernsicht über Pfälzerwald und Rheinebene.

Zu den Westwallbunkern Von der Burg geleitet uns das Wegzeichen Pfälzer Weinsteig hinunter zur Schutzhütte und zur Wegspinne Drei Eichen. Auf dem nächsten Streckenabschnitt gelangen wir in Sichtweite einzelner Westwall-Bauwerke. Zu sehen sind z. B. die Reste eines Ein-Mann-Bunkers. Dieser Ringstand wurde mit Näherrücken der Front ab September 1944 eingeführt. Er bestand aus einer 1,60 Meter hohen Betonröhre; diese hatte einen Durchmesser von 1,20 Metern. Zum Schutz bzw. zur Tarnung hatte die Röhre einen Betondeckel. Ein Betonaufsatz mit einer Führungsschiene diente zur Befestigung eines Maschinengewehrs. Im Bereich des Waldes bei Oberotterbach befanden sich mehr als 24 Ringstände in den Schützengräben der Hauptkampflinie. Rechts des Wegs sind die Reste eines Wasserreservoirs zu sehen. Für die Betonherstellung wurde Wasser benötigt. Das Wasser wurde in Tankwagen oder auch mit Pferdefuhrwerken den Berg hinaufgebracht. Kies, Zement, Armiereisen und anderes Baumaterial wurden mit Hilfe eines Schrägaufzuges befördert. Auf der linken Seite unseres Weges sehen wir dann auch die Reste eines Westwall-Bunkers. Fast alle wurden nach dem Krieg gesprengt; hier, wie auch an anderen Stellen, sind die Bunkerreste umzäunt, da Einsturzgefahr besteht. Auf einer Informationstafel wird dazu die sogenannte »Zerschellerschicht« erläutert; diese diente dem Bunker als Schutz vor Granatbeschuss. Aufgrund der steilen Flanke der Südseite des Baus konnte dort keine Erde aufgeschichtet werden. Die Zerschellerschicht wurde dabei als nicht verbundenes, sondern nur angelehntes Mauerwerk aus Bruchsteinen ausgeführt. Bei feindlichem Beschuss sollten die Geschosse in der Zerschellerschicht detonieren, ohne die eigentliche Bunkerwand zu beschädigen. Das Vorfeld der Bunker bzw. die Verbindungswege wurden mit Minen gesichert. Nach dem Westfeldzug wurden die verlegten 60 000 Minen anhand von Verlegungsplänen wieder geräumt. Gegen Kriegsende wurden dann noch einmal 27 000 Minen verlegt. Die Minensuche nach dem Krieg begann erst im August 1946. Gesucht wurden für diese gefährliche Arbeit hauptsächlich ehemalige Pioniere, denen eine gute Bezahlung und Zusatzverpflegung geboten wurden.
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Hastig angelegte Ein-Mann-Bunker änderten nichts am Ausgang des Krieges.
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Auch in sehr steilem Gelände finden sich Bunkeranlagen des Westwalls.

Weitsicht vom Stäffelsberg Wir folgen weiter unserer Wegmarkierung und erreichen nach einem letzten Anstieg den Turm auf dem [image: image] Stäffelsberg. Der Verschönerungsverein von Bergzabern hatte im Jahr 1884 einen hölzernen Aussichtsturm auf dem Kolmerberg errichten lassen. Trotzdem gab es Bestrebungen, auf dem Hausberg von Dörrenbach, dem Stäffelsberg, ebenfalls einen Turm zu errichten. Im Jahr 1887 war es dann so weit: Am 8. Juli erfolgte die Grundsteinlegung; im August war der 14 Meter hohe Turm bereits fertiggestellt. Allerdings musste er bereits im Jahr 1912 grundlegend saniert werden. Im Zuge des Westwallbaus wurde der Turm zum Artillerie-Beobachtungsposten umgebaut. Daher wurde er nach dem Krieg auch als Westwall-Bauwerk gesprengt. Ersetzt wurde er durch eine einfache Holzhütte. Anfang der 1960er-Jahre kam der Wunsch nach einem neuen Turm auf. Dieses Mal wurde er 24 Meter hoch; im Jahre 1964 erfolgte die Einweihung. Danach wurde der Turm in den Jahren 1985 und 2010 jeweils einer Sanierung bzw. Erneuerung unterzogen.
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Aufwendig saniert wurde die Kolmerbergkapelle oberhalb von Dörrenbach.

An der Kolmerbergkapelle Es geht jetzt bergab; bald ist die Kapelle »Unsere Liebe Frau vom Kolmerberg«, kurz Kolmerbergkapelle genannt, erreicht. Es handelt sich um eine Wallfahrtskapelle oberhalb des Dorfes Dörrenbach. Erstmals erwähnt im Jahre 1470, wurde die Kapelle mit Gnadenbild Ziel von Wallfahrten. Nach der Reformation entfielen die Wallfahrten; Anfang des 18. Jahrhunderts wurde die Kapelle wieder der katholischen Kirche übergeben. Im Jahr 2019 befand sich die Kapelle in einem schlechten baulichen Zustand und wurde deshalb gesperrt. Dachstuhl, Dachdeckung, die Haustechnik sowie Innenräume wie Außenfassade mussten instand gesetzt oder erneuert werden. Die Kosten beliefen sich auf 800 000 Euro; ein Großteil des Betrags wurde vom Bistum Speyer übernommen. Wer sich das Weindorf Dörrenbach mit seiner Wehrkirche anschauen möchte, folgt den Wegweisern in den Ort. Wir gehen mit der Markierung schwarzer Punkt in weißem Feld in nördliche Richtung weiter. Der Weg fällt ab und im Bereich des Kurparks erreichen wir [image: image] Bad Bergzabern.
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Lange Zeit wies dieses Schild auf das ungeklärte Schicksal des Mundatwaldes hin.

Auseinandersetzung um den Mundatwald

Der französische General Koenig hatte als Kommandierender General der französischen Truppen in Deutschland am 23. April 1949 im Amtsblatt des französischen Oberkommandos in Deutschland das Drekret erlassen, dass »in dem Forst von Mundat das Tal des Burbach und die Quellen, die die Stadt Wissembourg mit Trinkwasser versorgen, dem französischen Gebiet einverleibt« werden sollen (Verordnung Nr. 212 vom 23. April 1949 über Grenzberichtigungen). In einer Sitzung des Bundeskabinetts in Bonn am 5. Juli 1961 wurde die Abtretung des Mundatwaldes im Rahmen der deutsch-französischen Ausgleichsverhandlungen besprochen. Die deutsche Delegation hatte dabei Bedenken zu einer Abtretung geltend gemacht, insbesondere in Hinblick auf zukünftige Verhandlungen über die deutsche Ostgrenze. Trotzdem stimmte das Bundeskabinett mit Mehrheit der Abtretung des Waldgebietes zu. Zwar wurde das Ausgleichsabkommen im Jahr 1962 unterzeichnet; im Gegensatz zur französischen Nationalversammlung wurde der Gesetzentwurf vom Bundestag ohne Aussprache an den Auswärtigen Ausschuss überwiesen und dort nicht weiter behandelt. Es war in der Bundesrepublik Deutschland der erste Fall, dass einem von der Bundesregierung ausgehandelten völkerrechtlichen Vertrag vom Bundestag die Zustimmung verweigert wurde. Eine Einigung wurde erst im Jahr 1986 erzielt. Danach wurde die Verordnung Nr. 212 wieder aufgehoben; der Mundatwald wurde wieder uneingeschränkt deutsches Hoheitsgebiet, während Frankreich die Eigentumsrechte über das Gebiet (mit Ausnahme der Burgruine Guttenberg) übertragen wurden. Noch heute beschäftigt das Dekret die Gerichte: In einem kuriosen Rechtsfall hatte ein französischer Jagdpächter im Jahr 2007 gegen die Aufforderung der Kreisverwaltung Südliche Weinstraße geklagt, einen Futterautomaten abzubauen. Das Verwaltungsgericht wies die Klage mit Hinweis auf die Einigung aus dem Jahr 1986, wonach die uneingeschränkte Hoheitsgewalt auf deutscher Seite liege, ab.


30 Im Grenzland zwischen Elsass und Pfalz

Geisberg und Schönenburg

Der Geisberg war im Deutsch-Französischen Krieg von 1870–1871 Schauplatz eines der ersten Gefechte nach Kriegsausbruch. Das Werk Schönenburg, gerade einmal sechs Kilometer Luftlinie entfernt, spielte dann zu Beginn des Westfeldzuges 1940 eine wichtige Rolle. Wir verbinden diese historischen Orte zu einer wunderschönen Wanderung durch heute friedliches Gebiet.
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Tourencharakter

Überwiegend breite und gut begehbare Wege durch landwirtschaftlich genutztes Gebiet; im Bereich der Weinberge auch asphaltierte Abschnitte. Bitte die Gesamtlänge der Tour beachten. Da wir auf französischem Gebiet unterwegs sind, sollte der Personalausweis mitgeführt werden.

Ausgangs-/Endpunkt

Weißenburg (Wissembourg), Bahnhof (158 m)

Anfahrt

Auto: Über die A 65 bis Kandel-Mitte; weiter über die B 427 und L 546 nach Schweigen/Rechtenbach und nach Weißenburg

Bahn: Mit der Regionalbahn von Neustadt/Weinstraße oder Karlsruhe nach Winden; von dort weiter nach Weißenburg (Wissembourg)

Gehzeiten

Weißenburg – Ingolsheim 2.45 Std. – Kleeburg 2.00 Std. – Weißenburg 1.40 Std.

Einkehr

Weißenburg, Kleeburg

Landkarte

IGN 3814 ET, Haguenau Wissembourg, 1:25 000 (deckt den größten Teil der Tour ab)

Beste Jahreszeit

April bis Oktober

Informationen

Office de Tourisme de Wissembourg, 11 Place de la Republique, 67163 Wissembourg, Tel. 033/388 94 10 11, www.ot-wissembourg.fr



[image: image]

Am [image: image] Bahnhof von Weißenburg bzw. in unmittelbarer Nähe finden wir Parkplätze; durch die Bahnhofstraße gehen wir Richtung Innenstadt. Am Kreisel biegen wir nach links in die Route de la Pépinière ab. Wir folgen dieser etwa 400 Meter aufwärts bis zur Rue de l‘Industrie. Nach etwa einem Kilometer finden wir zwischen den Firmen Barthel und Werit einen schmalen Durchgang. Der Weg steigt an, nach wenigen Schritten befinden wir uns schon in freiem Gelände. Weiter ansteigend durch Acker- und Weideland ist bald das Denkmal zur Schlacht am Geisberg zu erkennen. An der Gedenkstätte erinnert ein Obelisk an die französischen Opfer der Schlacht. Auf einer Steinplatte werden Truppenaufstellung und Verlauf der Auseinandersetzung dargestellt. Oberhalb der Stadt gelegen, fällt der Blick von der Gedenkstätte weit nach Norden – nach Altenstadt, nach Schweigen-Rechtenbach, zum Pfälzerwald sowie zum Bienwald.

[image: image]

Auf dem Weg nach Riedseltz kommen wir an diesem schmucken Wegkreuz vorbei.

[image: image]

Erinnerungsort an eine der ersten Schlachten im Deutsch-Französischen Krieg von 1870/1871 – der Geisberg oberhalb von Weißenburg

Über Schafbusch nach Ingolsheim Wir gehen von der Gedenkstätte die schmale Straße bergauf zum Weiler Geisberg. Dieser ist schnell durchschritten, der Weg flacht ab und auf der rechten Seite sind die landwirtschaftlichen Gebäude des Weilers Schafbusch zu erkennen. Wir erreichen nun die Landstraße D 264, die von Weißenburg nach Riedseltz führt. Wir orientieren uns nach links und gehen knapp 100 Meter an der Straße entlang. Diese wird überquert; an einem alten Wegkreuz geht es in die dortigen Weinberge. Durch das Gewann Steinacker gehen wir bergab und erreichen ein weiteres Wegkreuz. Dieses aus Sandstein erstellte Kruzifix ist mit seinen flankierenden Lebensbäumen und das im Halbrund gestaltete Ensemble von Rosengewächsen ein echter Hingucker. Unsere Gehrichtung ist vorläufig der Ort Riedseltz, den wir in naher Entfernung erkennen. An dem Hof Schäferei vorbei erreichen wir eine kleine Brücke über den Hausauerbach. Wir überschreiten diesen – wieder ansteigend geht es geradeaus weiter. Nach etwa 600 Metern verzweigt sich der Weg. Wir bleiben auf der rechten Seite und folgen dem Weg weitere 600 Meter in südwestliche Richtung. Der Weg biegt dann scharf nach links ab. Nach etwa einem Kilometer erreichen wir die D 264, überqueren diese und folgen unserem Weg einen weiteren Kilometer. Zwischendurch fällt er steil ab. Wir biegen jetzt rechts ab; der landwirtschaftliche Weg geht in einen Feldweg gesäumt von herrlichen Pflaumen- und Mirabellenbäumen über. Am kleinen Bremmelbach angekommen orientieren wir uns nach rechts. Nach Überschreiten der kleinen Brücke am Ortseingang befinden wir uns in [image: image] Ingolsheim.

Zur Festung Im Ort gehen wir die erste Straße nach rechts (Rue du Munchhof). Nach knapp 400 Metern sind wir bereits wieder am Ortsausgang und gehen jetzt nach links weiter. Die gewaltige Festungsanlage des Artilleriewerks [image: image] Schönenburg ist jetzt schon zu erkennen. An der Landesstraße D 76 angelangt, müssen wir dieser knapp 400 Meter Richtung Süden folgen. Dort befindet sich ein Parkplatz für die Besucher dieses Festungswerks. Wir folgen den Wegweisern, die uns zuerst auf das »Dach« der Festung führen (Coupole); dann geht es durch den Wald zum einstigen Mannschaftszugang; heute befindet sich dort der Besuchereingang. Die Öffnungszeiten der Anlage können der Webseite lignemaginot.com entnommen werden.

[image: image]

Auf den ersten Blick eine landwirtschaftliche Fläche – darunter befinden sich aber Teile des mächtigen Festungswerks Schönenburg.

[image: image]

Durch liebliche Landschaften erreichen wir den kleinen Ort Ingolsheim.

Am Vogesenrand nach Norden Vom Waldparkplatz des Festungsbauwerks gehen wir ein kurzes Stück Richtung Coupole, biegen dann aber gleich nach links ab; der Weg führt hinunter zum Heimbachgraben. Dort steigt der Weg wieder an. An der ersten Abzweigung gehen wir nach rechts (geradeaus blicken wir auf das Dorf Birlenbach). Weiter geht es durch die Felder; nach 1,5 Kilometern erreichen wir den Ortsrand von Bremmelbach. Wir überqueren den gleichnamigen Bach, bleiben ein kurzes Stück auf der steil ansteigenden Straße, um an der ersten Möglichkeit nach links abzubiegen. Jetzt folgt ein kurzes, ebenerdiges Wegstück durch die Weinberge, dann steigt der Weg nach einem Knick wieder an. Aus den Weinbergen hinaus überqueren wir die Landesstraße D 76 und folgen der Straße D 777 in den Ort [image: image] Kleeburg hinein. Über die Hauptstraße (Rue Principale) und den Schemperbach gehen wir auf der Rue Vergers weiter. An der ersten Abzweigung in den Weinbergen nach rechts und dann gleich wieder nach links erreichen wir nach einem kurzen, aber steilen Anstieg eine Schutzhütte. Wir genießen den Blick hinunter auf die Weinberge, den Ort und auf die Vogesen.

In Richtung der Vogesen gehen wir auch weiter; nach etwa 400 Metern biegen wir aber nach rechts ab; der Weg führt uns aus den Weinbergen hinaus, wieder auf Flure und Felder des hügeligen Nordelsass. Nach etwa zwei Kilometern wird die Landesstraße D 240 erreicht; wir gehen etwa 170 Meter nach rechts der Straße entlang, um dann nach links in einen Feldweg einzubiegen. Zwischen den Orten Rott und Steinseltz wandern wir zwei Kilometer in nordöstliche, dann in östliche Richtung, machen noch einen Schlenker nach links Richtung D 77, um dann nach einer weiteren Biegung nach rechts den Schlussabstieg nach Weißenburg zu beginnen. Beim örtlichen Friedhof erreichen wir wieder bebautes Gelände. Nach links gehen wir zu dem uns bekannten Kreisel. Zum [image: image] Bahnhof sind es dann nur noch wenige Meter.


Einst Orte des Krieges, heute Orte des Friedens

Am 19. Juli 1870 hatte Frankreich Preußen den Krieg erklärt. Die deutschen Südstaaten Bayern, Württemberg und Baden schlossen sich Preußen an. Bereits Ende Juli standen fast eine halbe Million deutscher Soldaten in Grenznähe. Am 4. August 1870 begann im Morgengrauen der Angriff der deutschen Truppen. Durch Ausgangsstellungen in Grenznähe (Bienwald, Schweighofen und Schweigen) waren Altenstadt und Weißenburg schnell zu erreichen. In den Vormittagsstunden wurden sowohl Altenstadt, der damals außerhalb gelegene Bahnhof sowie Weißenburg selbst eingenommen. Schwerer zu erobern war der Geisberg. Deswegen versuchten die deutschen Truppen von dem nicht so steilen östlichen Hang Richtung Geisberg zu gelangen; außerdem wurden Truppenteile nach Süden geschickt, um den Geisberg über Riedseltz zu umgehen; dem Gegner sollte also vom Gehöft Schafbusch her in den Rücken gefallen werden. Der Hauptangriff auf den Geisberg lief sich durch starken französischen Widerstand fest. Erst nach Zuführung von Verstärkung konnte der Geisberg, auch mit Hilfe des jetzt von Süden anrückenden Truppenteils erstürmt werden. Die Verluste der Schlacht lagen auf deutscher Seite bei 700 Toten, auf französischer Seite bei 1000. Nur zwei Tage später, bei der Schlacht von Wörth, waren die beiderseitigen Verluste zehnmal so hoch. Heute ist der Geisberg ein beliebtes Ausflugsziel, was besonders dem weiten Rundblick über die friedliche Landschaft des Rheintals geschuldet ist.

Der von Frankreich siegreich beendete Erste Weltkrieg bedeutete auch die Rückführung von Elsass und Lothringen nach Frankreich. In den 1930er-Jahren wurden entlang der französischen Grenzen zu Italien, Deutschland, Luxemburg und Belgien Verteidigungsanlagen gebaut. Das Artilleriewerk Schönenburg war dabei die nordöstlichste Anlage im Elsass. Die Maginotlinie hatte keine kriegsentscheidende Wirkung; sie konnte die französische Niederlage nicht verhindern. Die Weiterentwicklung der Kriegstechnik mit schnellen Panzerverbänden ließ die kriegswichtigen Entscheidungen an anderen Stellen fallen. Das Werk war mit sechs Kampfblocks ausgestattet, jeder Block verfügte entweder über Panzerabwehrkanonen oder Granatwerfer. Maschinengewehrtürme und Beobachterkuppeln ergänzten die einzelnen Blöcke. Das Werk Schönenburg verschoss auch nach der Einnahme von Paris durch deutsche Truppen am 14. Juni 1940 noch mehr als zehntausend Granaten. Am Ausgang des Frankreich-Feldzugs änderte dies nichts. Trotzdem wird aus französischer Sicht nicht von einer überflüssigen Verteidigungsanlage gesprochen, vielmehr sagt man, die Maginotlinie habe ihren Zweck erfüllt und den Feind aufgehalten. Nach dem Krieg wurde das Werk Schönenburg in jahrelanger Arbeit instandgesetzt und dem Tourismus zugänglich gemacht.

[image: image]

Der frühere Mannschaftszugang des Werks Schönenburg dient heute als Eingang für die Besucher.

[image: image]

Auf Hinweistafeln werden verschiedene Aspekte des Verteidigungsbaus erläutert.


Für jeden Tag die richtige Tour
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Piktogramme erleichtern den Überblick
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	Gehzeit
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	Länge
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	Höhenunterschied
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	Einkehr
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	für Kinder geeignet
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	Sehenswürdigkeit
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	für den Winter geeignet
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	viel Sonne
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	schattiger Weg
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	öffentliche Verkehrsmittel








PS:

Bei dem vorliegenden Buch sollte weder das Wandern noch die Geschichte der Pfalz zu kurz kommen. Schöne Wandertouren findet man in der Pfalz immer, aber die Kombination mit der Geschichte ist nicht immer einfach. Gut, solange man eine der vielen Burgen für eine Tour eingeplant hat, lässt sich immer etwas zur Geschichte erzählen. Es gibt aber auch Teile der Pfalz, in denen es nicht so viele Burgen gibt wie im Pfälzerwald. Dann muss man sich als Autor etwas einfallen lassen. So geschehen bei einer Wanderung, die durch die Ebene des Rheintals führt – dabei war geplant, dass die Gehrichtung Westen sein sollte – somit hätte man die Silhouette des Pfälzerwaldes immer im Blickfeld gehabt. Dieses Gebiet ist bestes Ackerland (und damit Kartoffelanbaugebiet), hat viele Feldwege, auf denen man ohne Schwierigkeiten vorankommt. Zufällig stieß ich bei meiner Recherche auf das Kartoffelmuseum in Fußgönheim. Nicht gerade ein Museum, das Besuchermassen anzieht. Zur Öffnungszeit laut Internetauftritt fand ich mich dort ein – nur war das Museum geschlossen. Ein paar Häuser weiter fand ich ein Mitglied des Vereins, das mir das Museum dann aufschloss. Ich konnte schöne Fotos machen und vieles über die »Gequellte« in Erfahrung bringen.

Es war im Verlauf der Recherchen zu diesem Buch nicht das einzige Museum, das ich exklusiv betreten durfte. Auch im Alte-Welt-Museum in Nußbach wurden mir bereitwillig die Türen geöffnet und die Besonderheiten der Gegend vermittelt. Ähnlich war es beim Auswanderermuseum in Oberalben. Beide Museen gefielen mir, und so wurde der jeweilige Ort zum Ausgangspunkt einer Wanderung. Diese kleinen Ausstellungen machen eben oft den Unterschied aus – sie schöpfen aus der Geschichte des Ortes und können über die Ausstellungsstücke einen guten Einblick in die Vergangenheit des Ortes und der Region geben. Natürlich gab es auch Orte, an denen man vielleicht ein Museum erwartet hätte, aber dann keines vorgefunden hat. In Pfeddersheim etwa, wurde doch unweit des Ortes vor 500 Jahren das Schicksal der Aufständischen im Bauernkrieg besiegelt. Außer einer nicht so leicht zugänglichen Informationstafel am Ortsausgang war in diesem Stadtteil von Worms wenig zu finden – da hilft es einem als Autor dann auch nicht, an das sehenswerte Bauernkriegshaus in Nußdorf in der Südpfalz zu denken. Wenn der Ort der Entscheidungsschlacht bekannt ist, muss man sich als Autor die Örtlichkeiten selbst ansehen und versuchen, diese möglichst passend in die geplante Wanderung einzubinden.

[image: image]

Trotz allem sollte aus dem Manuskript kein Geschichtsbuch werden. Bei allen historischen Daten, Geschichten und Sagen stand auch in diesem Buch das Wandererlebnis stets im Vordergrund.

[image: image]
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Vom Sühnekreuz reicht der Blick über das Hambacher Schloss in die Rheinebene.

[image: image]

Einer der Schauplätze des Nibelungenlieds – der Dom zu Worms
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Die Ruine Wasigenstein soll ein Schauplatz im Waltharilioed gewesen sein (Tour 28)
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Der Autor

An klaren Tagen kann Matthias Wittber, geboren in Karlsruhe, den Pfälzerwald von der badischen Seite aus sehen. Naheliegend, dass dieses Mittelgebirge in seiner Jugend das erste Wanderziel war. Im Bruckmann Verlag sind von ihm zahlreiche Bücher über die Pfalz und den Pfälzerwald erschienen. Matthias Wittber gilt als profunder Kenner des Gebiets zwischen Pfälzer Bergland, Westrich und der Südpfalz.
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